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Texctilarbeiter-Rongreß 


Forderungen der Lodzer Textiler. 


Für den Schutz der ſozjalen Errungenſchaften und die Vereinheitlichung der 
Arbeſterbewegung, gegen die Gleichſchaltung der Gewerlſchaften. 


Mitten in ſchweſter wirtſchaftlichen Kriſe und in Zei⸗ 
ten der Realtion und des Faſchismus tritt heute in Lodz 
der IX, Kongreß des Verbandes der Arbeiter und Ar: 
beiterinnen der Textilinduſtrie Polens zuſammen. Die 
Situation, in welcher der Kongreß ſtattfindet, ift gekenn⸗ 
zeichnet durch die Kapftalsoffenſtve mit dem Ziel ſchlimm⸗ 
ſter politiſcher und wirtſchaftlicher Versklavung der Arbei⸗ 
terſchaft. Politiſch kommt dies zum Ausdruck in der an⸗ 
geſtrebten völligen Rechklosmachung der Arbeiterklaſſe, 
durch die beabſichtigte „Verſtaaklichung“ der freien klaſſen⸗ 
kämpferiſch eingeſtellten Gewerkſchaften und durch die 
Schaffung immer neuer reaktionärer Geſetze, die die Er⸗ 
rungenſchaften der Arbeilerſchaft zunichte machen. In 
wirtſchaftlicher Hinſicht erfolgen andauernd Maßnahmen 
der herrſchenden Klaſſen, die das Lebensniveau der Ar⸗ 
beitenden herabdrücken und die ſozial⸗wirtſchafkliche Stel⸗ 
lung untergraben wollen. 

Die Umwälzungen der kapitaliſtiſchen Ge 


dungen der kapitaliſtiſchen Unternehmungen zum Ausb rn 
kommt, deren geſteigerte politiſch⸗faſchiſtiſche Machffülle, 
der große Fortſchritt der Technik und die überall durchge⸗ 
führte Rationaliſierung der Arbeit find Entwicklungen, 
die die Arbeiterſchaft nicht nur mit ſcheelen Augen zu f 
gen haben, ſondern ihre Verbände müſſen die notwendigen 
Vorausſetzungen ſchaffen, um im Rahmen dieſer veränder⸗ 
ten Verhältniſſe die Intereſſen der Arbeiterſchaft wirkſam 
wahrnehmen zu können. Der konzentrierten internatio- 
nalen Kapitalsmacht und ihren faſchiſtiſchen Helfershei⸗ 
fern muß in jedem Lande die revolukionäre, klaſſenkämpfe⸗ 
riſche Macht der Arbeiterllaſſe entgegengeſtellt werden. 

Nicht die politiſche und gewerkſchaftliche Abſtinenz 
fördert die Macht der Arbeſterklaſſe, ſondern die poſitive 
Mitarbeit an den Organiſationen der Arbeiterſchaft. Nicht 
allein die Höhe des Arbeitslohnes ift entſcheidend für bie 
ſoztale Stellung der Arbeiterſchaft, ſondern deren Einfluß 
auf das politiſche und wirtſchaftliche Geſchehen. Es dirf 
heute mehr kein Zweifel darüber beſtehen, daß je größer 
der Einfluß der Gewerkſchaften iſt, um fo mehr Rülckſicht 
auf die Intereſſen der Arbeiterklaſſe genommen werden 
muß. 

Der Textilarbeiterverband kann mit Stolz auf ſeine 
Tätigleit während der lezten fünf Jahre, für die auf dem 
Kongreß berichtet werden wird, zurückblicken. Es war dies 
eine Zeit, in der der Verband wechſelſeitige Momente 
durchleben mußte: Zeiten, in denen er nur mit den Bes 
treueſten ſeiner Anhänger auf der Wacht der Intereſſen 
der geſamten Textilaxbeiterſchaft ſtehen mußte, und Zei⸗ 
ten, in denen die Maſſen der Textiler ſich eines befferen 
befinnend, einheitlich Gefolgſchaft leiſteten, um durch groß⸗ 
angelegte Aktionen das durch eigene Nachläſſigkeit Verlo⸗ 
rene wieder einzuholen. Und heute ſteht der Verband 
wieder als Maſſenorganiſation da, das Zugehörigkeitsbe⸗ 
wußtſein der Textiler zu ihr iſt ſtärker als je. Es iſt faſt 
ſo, daß die Textiler von Zeit zu Zeit am eigenen Leibe 
erfahren müflen, daß Untreue zum Verband — Untreue zu 
ſich ſelbſt ft. 

Wir hoffen daher, daß der Tertilarbeiter⸗Kongreß zu 
Lodz in Anbetracht der bewußteren Einſtellung der Texti⸗ 
ler zu ihrem Verband gute Arbeit für die Zukunft leiſten 
und daß die Tagung vom brüderlichen Geiſt des Sichner- 
ſtehens getragen wird. Die Arbeiterſchaft hat ſich in ihren 
Gewerlſchaften die Kraftzentrale zu ſchafſen, in der ſich fo 
wiel wirtſchaftliche und geſellſchafkliche Macht ſammelt, daß 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
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Dieſer Tage fand die Wahl der neuen Bezirkskom⸗ 
miſſion der Fachverbände der Lodger Indaſtrie ſtatt. Die 
Konferenz war von 47 Delegierten beſchickt, die 
verbände der Stadt Lodz und der Städte Zdu; 
Pabianice, Zgierz, Tomaſchow und Belchatow repräſen⸗ 
tierten. An der Konferenz nahm der Vorſitzende der Zen⸗ 
tralen Gewerkſchaftskommiſſion Kwapinſti aus Warſchan 
teil. Die Delegierten⸗Wahlmänner beſtellten nachſtehende 
Bezirkskommiſſion: Stefan Dietrich (Metallarbeiter), 
Staniſlaw Laneman (Hauswächter), Antoni Grzeiak 
(-Krankenkaſſenbeamte ), Jan Haneman (Handelsange⸗ 
ſtellte), Edmund Chodynſki (Transportarbeiter), Szmu: 
Milman (jüdiſche Gewerkſchaften), Artur Linke (deutſche 
Gewerkſchaften), StauiſlawGolinſki (Textilarbeiter), Sta⸗ 


millaw Wofdan (kommunale Angeſtellte), Leonard Zafdel 


(Teptilarbeiter), Antoni Szezerkowſti (Textilarbeiter), 
Franeiszek Bloch (Textilarbeiter). Zum Sekretär der 
Vezirkskommiſſion wurde erneut der bisherige Sekretär 
Ankoni Napieralſti ernannt. Die Konſtitujerung der 
Kommiſſion ſteht noch bevor. 

Die Delegiertenkonferenz 
führte Enijchließimgen an: 

Die Enbſchließung in Sachen der Sozialen Ge⸗ 
ſetzgebung beſagt, daß die „Sangeſa“ ſyſtematiſch be⸗ 
ſtrebt iſt, die Sozialverſicherung im Sinne der Wünſche 
der Großinduſtriellenverbände zu liquidieren. In der 
der ſchwerſten Wirtſchaftskriſe und Arbeitslosigkeit ist 
Arbeitszeit verlängert und das Recht auf Arbeitslo 
terſtützungen geſchmälert worden. Das neue V 
ſetz hat neue Laſten den Verſicherten auferlegt und 
zeitig die Leiſtungen der Anſtalten herabgeſetzt. Die 
Verbandsbertreter größten Induſtriebezirks Hroteftie- 
ren daher energiſch gegen den Abbau der Sozialverii 
rung und fordern die Zentrale Gewerkſchaftskommiſ 
Linleitung einer Aktion gegen die beabfichtigien Aß⸗ 
baumaßnahmen auf. 

In der Entſchließung über die Vereinheitli⸗ 
chung der Arbeiterbewegung wird darauf 
hingewieſen, daß das Anwachſen des Faſchismus durch die 
Uneinigkeit in der Arbeiterklaſſe begünſtigt wurde. Dor 
Faſchismus kann durch einheitliche klaſſenkämpferiſche Ak⸗ 
tionen geſchlagen werden, daher auch das Beſtreben der 
Maſſen zur Vereinheitlichung der Arbeiterbewegung. Die 
Delegiertenkonferenz ſieht als notwendige Grundlage für 
die Vereinheitlichung der Arbeiterbewegung in den Br» 
werkſchaften an: 1. Anerkennung der Zentralen Gewer 
ſchaftskommiſſion als einzige Repräſentation der Gewerk⸗ 
ſchaftebewegung Polens; 2. Einſtellung des politiſchen 
Kampfes in den Gewerkſchaften, der perſönlichen Verun⸗ 
glimpfungen und Führung der Kritik in kulturell zuläſſt⸗ 
gen Formen; 3. Solidariſcher Kampf für die Forderungen 
der Arbeiterklaſſe. 

Die Delegiertenverſammlung wendet ſich gegen die 
Abſicht der „Verſtaatlichung“ der Gewerk⸗ 
ſchaften und erklärt, mit allen verfügbaren Kräften 
für die Unabhängigkeit der Klaſſenverkſchaften einzutreten. 
Die Arbeiterſchaft hat die Pflicht, den Verbänden beizu⸗ 


nahm nachſtehende ange⸗ 
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auch der organiſterte Kapitalismus mit ihr rechnen muß 
und daß die faſchiſtiſche Reaktion in den Gewerkſchaften 
ein unüberwindbares Hindernis findet. Möge der IX. 
Kongreß des Textilarbeiterverbandes ein Mehrer dieſer 
Kraft und Macht ſein und mögen die Textiler für immer⸗ 
bar erkennen, daß dieſe Kraft und Macht unerſchütterlich 
iſt, wenn fie einig im Geiſt und in der Solidarität ſind! 
Emil Zerbe. 
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Zentralorgan der Deutſchen Sozlallttchen Arbeitspartei Polens. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiehengeſpaltene Millime⸗ 
terseile 15 Groſchen, im Text bie breigefpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. d 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata pocztowa ulszezona ryezuttem 


Einzeluummer 25 Grsinen 


12. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Juſchlag. 


treten, denn nur ſtarke Verbände können das freie Koall⸗ 
tivnsrecht ſichern. 

In der Antikriegsentſchließung wird er⸗ 
klärt, daß ſich die Arbeiterſchaft allen nationaliſtiſchen 
Verhetzung und Kriegsabſichten widerſetzen wird, ohne 
Rücksicht von welcher Seite fie kommen. Die Arbeiter 
klaſſe erſtrebt durch die Umgeſtaltung der Geſellſchafts⸗ 
ordnung den ewigen Frieden. 


Von der Deutihen Abteilung 
der Texlilarbeiter. 
Neue Abteilungsverwaltung. 


In der Generalverſammlung der Deutſchen Abtel⸗ 
lung der Textilarbeiterſchaft zu Lodz, die von nachſtehen⸗ 
dent Präſſbiüm: Vorſitzender T. Keamert und Beifigente 
Altmann, Urbaniak und Nitſchke geleitet wurde, i 1 
einem eingehenden Referat des Abteilungsvorſitzenden 
E. Zerbe über die Lage der Arbeiterſchaft und der Textil⸗ 
arbeiter im beſonderen der Tätigkeitsbericht, der durch 
Sekretär Linke erſtattet worden iſt, entgegengenommen 
worden, worauf die Verwaltung auf Antrag des Vor⸗ 
ſizendender Reviſionskommiſſton A. Göhring einſtimmig 
enklaſtet wurde. 

Aus dem Tätigkeitsbericht für die Zeit von 14 Mo⸗ 
naten geht hervor, daß insgeſamt 444 Konflikte, darunter 
59 Streikaktionen, erledigt worden ſind, und daß außer⸗ 
dem 126 Forderungen auf die Geſamtſumme von 28 636 
Zloty beim Arbeitsgericht angeſtrengt wurden, wovon be⸗ 
reits 40 Forderungen auf die Summe von 13 422 Zlo 
gewonnen ſind. Außer dieſen Forderungen ſind Nachzah⸗ 
lungen an Arbeiter auf die Geſamtſumme von 14500 
Zloty auf dem Wege der Intervention eingetrieben wor⸗ 
den. Die Einnahmen aus den Beiträgen belaufen ſich auf 
8534,10 Zloty, wovon 6207,43 Zloty an die Zentrale abs 
geführt wurden, welche u. a. auch das Sekretärgehalt 
zahlt. In der Berichtszeit find der Deutſchen Abteilung 
646 neue Mitglieder beigetreten. 

Ueber den Kampf der Arbeiterklaſſe um den Sozla⸗ 
a referierte in grundlegenden Ausführungen J. Ro⸗ 
eiolek. 

Die durchgeführten Wahlen für die Inſtanzen und 
die ſpäter vorgenommene Konstituierung haben folgendes 
Ergebnis gezeitigt: 

Verwaltung: Vorſitzender E. Zerbe, ſtellv. Vorſihen⸗ 
der T. Kummert, Schriftführer A. Nitſchke, ſtellv. Schrift. 
führer T. Gonarſki, Kaſſenwart H. Fleiſchmann, ſtellv. 
Kaſſenwart und bie Beiſitzenden O. Dittbrenner, Pauline 
Wegner, J. Kociolel, R. Wagner, F. Wünſche und 
A. Kannwiſcher. 

Reviſionskommiſſion: Vorſitender E. Kaſchner und 
die Mitglieder A. Göhring, und Martha Hubo. 

Zu Delegierten zum Textilarbeiterkongreß wurden 
beſtimmt: Gonarſki, Lehmann, Fleiſchmann und Ditt⸗ 
brenner. Außerdem nehmen am Kongreß als Delegierte 
der ſtellverkretende Vorſitzende des Geſamiverbandes 
N und das Hauptvorſtandsmitglied T. Kummert 
teil. 


Abgeordneter Gen. A. Szezerkowſli 
Artikel im Warſchauer „Robotnil“, 
entnehmen: 

Um die Tätigkeit des Verbandes 
ſchätzen, müſſe man bedenken, daß der % 
Tätigkeit des Verbandes die Zeit der ärgſten 


dem wir folgendes 
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ich bereits im Herbſt des Jahres 1929 
ühlbar zu machen begann: 
9 waren im 1. Quartal in der Ter. 
uduſtrie Polens 177 000 Arbeiter beſchäftigt, in der g 
jen Zeit des Jahres 1933 100 000, alſo um 77tau 
tbeiter wenig Im letzten Vierteljahr 1933 ſtieg die 
zahl der Beſchäftigten auf 124000, Die vor einigen 
hren durchgeführte „Ratfonaliſierung“ im Produk⸗ 
jonsprozeß der Textilinduſtrie ift einer der Hauptgründe 
ſafür, daß jo viele Tauſende von Arbeitern keine Beſch⸗ 
ſltligung fanden. Sie ſetzte rund 30 000 Arbeiter auf 
Straße. Die „Nationalifterung“ iſt natürlich noch nicht 
wendet, Während früher eine Arbeiterin 550 Spindeln 
bediente, muß fie jetzt 750 bis 1100 bedienen. In allen 
Iweigen der tilinduſtrie wird dieſe Rationaliſierung 
durchge Wo früher 4 Arbeiter beſchäftigt waren, 
fen jetzt 1 oder 2 Arbeiter dieſelbe Arbeit verrichten. 
In den Webereien hatte ein Arbeiter früher 2 Web⸗ 
ſſtlhle zu bedienen. Jetzt muß er auf 4 und mehr Stühlen 
arbeiten, wenn dieſe leine Automaten haben. Mit Asıto- 
maten ſogar auf 12 Stühlen. 

Die Rationaliſierung wurde aber ohne techniſche Ver⸗ 
olllomnmung und aus ßlich auf Koſten der Geſund⸗ 
heit der Arbeiter und ihrer Arbeitsmehrleiſtung durch⸗ 
geführt. Die Ausgiebigkeit der Arbeitskräfte wurde da⸗ 
durch enorm geſteigert. 

Die Ausfuhr von Textilerzeugniſſen ſowie Beklei 
dungs⸗ und Konfektionsartikeln betrug im Jahre 1929 
42 330 Tonnen, im Jahre 1933 fiel dieſe Zahl auf 16 362 
Tonnen. Der Wert der ausgeführten Waren betrug 1929 
239 863 000 Zloty, im Jahre 1933 nur 42 345 000 Zloty. 

i ilinduſtrie iſt weiterhin ſchlecht und 

ht auf baldige Beſſerung. Die Po⸗ 

lihit der Nachmafregierungen, die den Unternehmern zur 

Hand gingen, hat auf die Induſtrie ſehr ſchlecht ein⸗ 
gewirkt. 


eit hatte der Verband mit den größe 
iten zu kämpfen, die ſich aus der Wirt⸗ 
ſe und der politiſchen Lage ergeben. Unter ſchwe⸗ 
ziellen Bedingungen mußte der Verband alles 
daran ſetzen, um den Verbandsapparat aktionsfähig zu 
erhalten. In de i 


Aöſchluſſes von Sammelabkommen in der Textilinduſtrie 
durchgeführt. Die Propaganda: und Aufklärungsaktion 
des Verbandes unter den Textilarbeitern war ſehr rege, 
Von 1931 bis 1933 wurden in den Arbeitsgerichten 
400 Angelegenheiten erledigt, ſowie zahlreiche Angelegen⸗ 
heiten in den dt⸗ und anderen Gerichten. 
6 und der ſchweren Lage iſt die Mit⸗ 
ahl des Verbandes bedeutend gewachſen. Wäh⸗ 
29 der Verband 2 Mitglieder 
zählte, waren © Jahre 1927 ſchon 27071 und in di 
ſem Jahre bere iber 30tauſend. Dies zeugt am beſten 
davon, daß der Verband ſeine Aufgabe richtig erfaßt und 
durchgeführt hat und in enger Fühlungnahme mit den 
Maſſen ſteht. 
Der Verband hat wiederholt die arbeiterfeindliche 
keit der gelben Verbände, wie Ch. D., „Praca“, for 
nacja $ anprangern und bekämpfen müſſen. 
fluß dieſer Verbände geht immer mehr zurück, 


Die Korruption in den Nazigewerlſchaſten 


Ein Führer der Danziger Arbeitsfront mit 2000 Gulden 
lurrchgegangen. 


Danzig, 29. September. Der Führer der Metalle 
arbeitergruppe der natjonalſozialiſtiſchen „Arbeitsfront“ 
in Danzig, Edmund Klelkacz, hat 2000 Gulden Organiſa⸗ 
liousgelder unterſchlagen und iſt geflüchtet. Nach dem 
Defraudanten find Stedbrieje ausgeſandt worden. 

So wird die Arbeiterſchaft nicht nur politiſch, ſon⸗ 
dern auch um ihre ſauer erarbeiteten und eingezahlten 
Groſchen von den braunen „Führern“ betrogen. 


Zuchthausſtraſen für Nasiführer 
wegen Veruntreuungen. 


Münſter, 29. September. Nach Atägiger Verhand⸗ 
lung verurteilte die Große Straflammer des Landgerichts 
eine führende Amtswalter der NSBO des Gaues Weſt⸗ 
fafen Nord wegen Unterfchlagen, Vermögensaneignung 
btw. Untreue zu ſchweren Freiheits⸗ und Geldſtrafen. Es 
erhielien: der ehemalige Kreisleiter Walter Ragel 3 Jahre 
Zuchthaus und 6000 M. Gelditrafe, erſaweiſe 1 Monat 
Zuchthaus, Adolf Uhle 2% Jahre Zuchthaus und 3000 M. 
Geldſtrafe, erſatzweiſe 14 Tage Zuchthaus, Wilhelm Rie⸗ 
menſchneider 1 Jahr Zuchthaus und 600 M. Geldſtraſe, 
erſatzweiſe 1 Woche Zuchthaus, Auguſt Pionteck, 2 Jahre 
1 Monat Gefängnis und 5000 Mk. Geldſtrafe, erſatzweiſe 
1 Monat Gefängnis. 


Der Kommuniſt Jaſpar in Hamburg enthauptet. 

Berlin, 29. September. Auf dem Hofe des Hanı- 
burger Gefängniſſes wurde heute der Kommuniſt Jaſpar 
durch das Beil enthauptet. Er wurde wegen eines in 
Jahre 1931 ſtattgefundenen Zuſammenſtoßes mit Natio⸗ 
nalſoztaliſten zum Tode verurteilt. 


— 
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Militäriſche Hilisdienitpflicht. 


Alle Männer von 17 bis 60 Jahren unterliegen der Hilfsdienftpflicht. 
Auch Frauen können herangezogen werden. 


Geſtern wurde eim Dekret des Staatspräſidenten 
über die Einführung einer militärifchen Hilſsdienſtpflicht 
veröffentlicht. Die militärische Hikfsdienitpflicht verpflich 
tet vom Aumenblick eines Kriegsausbruchs oder der An 
orbnung einer Mobilifierung an. Sie kann aber auch in 
Frbedenszeiten durch den Ministerrat eingeführt werden, 
wenn dies das Intereſſe des Staates erfordert. Die mili⸗ 
tähriſche Hilfsdienſtpflicht wird in der Auälibung von 


unterliegen alle Männer im Alter von 17 bis 60 Jahren, 
die nicht im aktiven Milstärbienft ſtehen. Auſh können 
Frauen im Alter von 19 bis 45 Jahren einberuſen wer⸗ 
den, die in Frirdenszeiten mzlitäriſche Vorbereitungs- 
übungen durchgemacht haben oder ſich freiwillig melden. 

Die Einberuſungen zur militärischen Hilfsdienſtpflicht 
können die Staroſten, und in Gebieten, über welche der 
Kriegszuſtand verhängt ift, die Milttärbehörden vorneh⸗ 


Washe⸗ und Verbindungsdienſt, eines paſſiven Luſtab⸗ men Von der militäkriſchen Hilſsdienſtpflicht find nur 
wehr⸗ und Gasabwehrdienſtes, techulſchen und Sanitäts⸗ Geifilichg, Abgeordnete und Senntoren fomie Krüppel 
bienftes ufıo. beſtehen. Der militärkſchen Hilfsdienſtpflicht | befreit, 4 * 


Amneſtie für die Breſthäftlinge. 


Nur die im Lande verbliebenen Häftlinge fallen unter das Geſetz. 


Aunlich wird bekanntgegeben: Der Staatspräſident 
hat auf Antrag des Juſtizminiſters den Gnadenakt ſür die 
im Zentrolem verurteilten Abgeordneten Barlicki, Ma⸗ 
ſtek, Putek, Dubois und Ciolkosz unterzeichnet. Der 
Gnadenakt betrifft nicht die ins Ausland geflüchteten Ab⸗ 
geortmeten. 


Tagung des Oberſten Rates 
der Volkspartei. 


Die Gegenſätze gemildert. — Witos weiterhin Vorſitzender 

Geſtern begann in Warſchau eine Tagung des Ober⸗ 
ſten Rates der Volkspartei. Dieſen Beratungen wurde in 
politiſchen Kreiſen im Hinblick auf verſchiedene in der letz⸗ 
ten Zeit innerhalb der Volkspartei zutage getretenen ge⸗ 
genſäßlichen Meinungen beſonderes Inkereſſe entgegen⸗ 
gebracht, da man möglicherweiſe mit einer Spaltung rech⸗ 
nete. Der Verlauf der geſtrigen Beratungen zeigte jedoch, 


daß alle dieſe Erwartungen falſch geweſen find. Es iſt | äuerft beraten wurde. 8 


gelungen, die Gegenſätze in der Führung der Volkspartei 
zu lindern, jo daß die Einheit der Organisation nicht an⸗ 


getaſtet wurde. 

Bei Beginn der Bera n verlas Abg. Putek, der 
die Beratungen leitete, ein Telegramm des ehem. Abg. 
Witos, der ſich bekanntlich im Auslande befindet, in wel⸗ 
chem dieſer erklärt, daß er auf den Vorſitz des Oberſten 
Rates der Volkspartei verzichte. Es wurde jedoch ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, die Niederlegung des Vorſitzes durch 
Witos nicht zur Kenntnis zu nehmen, ſondern ihm für die 
Zeit ſeines Verbleibs im Auslande nur einen Urlaub zu 
erteilen. Schon dieſer Beſchluß zeigte, daß die Gegenſäße 
gemildert worden find, indem die ftrittige Frage der Wahl 
eines neuen Vorſitzenden aus dem Wege geräumt wurde. 
Als ein weiteres auf dieſe Milderung der Gegenſätze hin⸗ 
weiſendes Symptom wird die Tatſache angeſehen, daß das 
politiſche Referat des Abg. Rog zum Schluß der Tagung 
verſchoben wurde, während die Frage der Herausgabe der 
„Gazeta Ludowa“ durch eine Gruppe von Vollsparteilern 
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wild % 


97 Prozent für die Gelbitverwaltung. 


Das Plebiszit der Kopfarbeiter in Saſhhen der ſozinlen 
Berſicherungen. 

Bekanntlich haben die Angeſtelltenorganſſationen ein 
Plebiszit der Kopfarbeiter in Sachen der ſozialen Ver⸗ 
ſicherungen ausgeſchrieben. Der Termin dieſes Plebiszits 
iſt bis zum 3. Oktober verlängert worden. Bisher ſind 
Zltauſend Stimmen eingelaufen, von welchen 97 Prozent 
für die Selbſtverwaltung in den Sozialverſicherungsan⸗ 
ſtalten und gegen die Herabſetzung der Beiträge auf Koſten 
der Leiſtungen abgegeben worden. Ein bedeutender Teil 
der Abſtimmenden verlangt freie Aerztewahl und Abſchaf⸗ 
fung des Nummernſyſtems. 


Bprozentige Rentenanleihe. 


Geſtern iſt im „Dziennik Uſtaw“ die erwartete Ver⸗ 
ordnung über die Emiſſton der Öprogentigen lebensläng⸗ 
lichen Rentenanleihe erſchienen. Die Renkenanleihe wird 
auf die Summe von 200 Millionen Zloty ausgeſchrieben 
werden und durch das geſamte Vermögen des Staates ge⸗ 
ſichert ſein. Die Höhe der Abſchnitte, die Termine der 
Emiſſion uſw. wird durch eine beſondere Verordnung des 
Finanzminiſteriums! fejtgelegt werden. Die erſte Serie 
der Rentenobligationen wird 30 Millionen Zloty be⸗ 
tragen. 


die Not der „Ulen“ Städte. 


In der nächſten Zeit findet in Warſchau eine Tagung 
aller Städte ſtatt, die bei dem amerikaniſchen Finanzkon⸗ 
zern Ulen et Cie. Anleihen aufgenommen haben. Alle 
dieſe Städte befinden ſich in großen finanziellen Schwie⸗ 
rigleiten und ſind nicht in der Lage, ihren Zahlungsver⸗ 
pflichtungen gegenüber der Firma nachzukommen. 


Bed bei Pilſudſti. 

Außenminiſter Beck iſt aus Genf nach Polen zurück⸗ 
gekehrt und hat ſich zuallererſt nach Moszezenica zu Mar⸗ 
ſchall Pilſudſti begeben. 

Die Sanacjaorganifationen wollen dem Außenmini⸗ 
ſter Beck bei ſeiner Ankunft in Warſchau einen feierlichen 
Empfang bereiten wegen ſeiner in Genf bewfeſenen Hal⸗ 
tung in der Minderheitenfrage. 


Neuer deutſcher Geſandter in Nina. 


Riga, 29. September. Der neue deutſche Geſandte, 

Dr. Schack, überreichte am Sonnabend vormittag dem 
letkländiſchen Staatspräſidenten Kwiedis im Rigaer 
Schloß fein Beglaubigungsſchreiben und führte dabei u. a 
aus, nach dem Willen r Regierung werde es ſeing 
Aufgabe ſein, der Pflege und Weiterentwicklung der zwi 
ſchen dem Deutſchen Reich und der Republik Lettland be⸗ 


ſtehenden freundſchaftlichen Beziehungen feine beſondert 
Aufmerkſamkeit zu widmen. Der ſettiſche Staatspräſt⸗ 
dent nahm in ſeiner Erwiderung die Erklärung zur Rennt⸗ 
nis und versicherte, daß die lettiſche Regierung mit aller 
Macht beſtrebt fein wird, an der Erhaltung und dem Ans⸗ 
bau dieſer Beziehungen mitzuwirken. 

Budapeſt, 29. September. Der beutihe Geſandle 
in Wien, von Papen, der ſich zur Zeit zu einem Jagdbeſuch 
in Ungarn aufhält, ſtattete dem ungarſſchen Miniſterprä⸗ 
ſidenten Gömbös einen Beſuch ab. 


13346 Opfer der Taifunlataſtrophe 
in Japan. 


Tokio, 29. September. Auf Grund von Erkund'⸗ 
gungen beim japaniſchen Miniſteritun meldet bie 
„Chozi“, daß am Sonnabend die Zählung der Opfer ber 
Talſumtataſtrophe abgeſchloſſen worden fei. Es wurden 
insgeſamt 13 346 Perſonen getötet oder verwundet, bar · 
unter in Oſala allein 10 687. 


Schwere unfälle in Amer ita. 
Neun Tote, 


In den Vereinigten Staaten haben fh am 
Sonnabend mehrere ſchwere Unfälle Ad hg 
lumbus (Ohio) iſt ein im Bau befindlicher Untergrund⸗ 
bahnhof eingeſtürzt. Eine ganze Anzahl von Arbeitern 
wurde unter den Trümmern begraben. Während 10 mit 
dem Leben davonkamen, erlitten 5 Arbeiter den Tod. 
Convog (Ohio) iſt ein Eiſenbahnzug entgleiſt. Der Loko⸗ 
motivführer und der Heizer wurden getötet. Mehrere 
Fahrgäſte trugen Verleßungen leichterer Natur davon. — 
In York (Pennſylvanjen) ift eine Lokomotive eine Bö⸗ 
ſchung hinuntergeſtürzt. Dabei erlitten zwei Eiſenbahn⸗ 
beamte den Tod. 8 


Shift in der Nordiee in die Luft geflogen 


Nach ſeiner Rückkehr in den Heimathafen Hamburg 
hat der Kapitän des Fiſchdampfers „Margot“ berichtet, 
daß in der Nähe der Doggerbank in der Nordſee ein noch 
nicht näher bekanntes Schiff in die Luft geflogen fer. Der 
Steuermann habe die Erplofion deutlich beobachtet und 
ſie ſofort gemeldet. Der deulſche Fiſchdampfer habe ſofort 
Kurs auf die Unfallſtelle genommen. Man habe aber nur 
treibende Waſſertanks ſowie einen Teil der ſchwimmenden 
Ladung und Oelflecke vorgefunden. Dort, wo das Schiff 
vermutlich geſunken war, ſtiegen weiße Schaumblaſen auf. 
Nachdem die Stelle vergeblich nach Wrackgut oder Men⸗ 
ſchen abgeſucht war, hat der Fiſchdampfer die Fahrt nach 
Hamburg ſortgeſetzt. 

— — T 
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Makoba und die Schlange, ne, 


Ungeheuer und in düſterer Breite dehnte ſich der afritaniſche 
u vor uns aus. Bevor wir in die Tiefen eindrangen, 
kite en wir uns, in einem unſern gelegenen Negerdorf 
Statſon zu machen. In der Ortſchaft befanden ſich einige zwan⸗ 
jütten, die von ſchwarzen Fanatikern, die als einzige Gott⸗ 
le Sonne anbeteten, bewohnt waren. 
Ste alle hatien ihre primſtiven Wohnungen verlaſſen und 
plerten ſich um einen buntgeſchmückten, phantaftiichen 
ann: ben Zauberer und Medizinmann des Stammes. Mit 
hobener Hand zeigte der Alte auf die große, runde Sonnen⸗ 
ſchelbe, die ſoehen am Horkzont verſchwand. 

Auf dem Boden lag ein Knabe von etwa zehn bis 
n Seine Hände waren mit dicken Baſtſtricken au 
lücken gefeffelt. Der Junge bebte am ganzen Körper. 

Als er die fremden Reiſenden bemerkte, ſchien er ein wenig 
Mut zu faſſen und warf uns flehende Blicke zu. 
u achte: ein Menſchenopfer! Griff zum Revolver im 
iel. 


Der Medizinmann fuchtelte wie wild mit ſeinen dürren 
Armen in der Luft herum und murmelte Zauberworte vor ſich 
in. Die überrote Farbe der Sonne verriet ihm, daß der 
'onnengott erzürnt ſel. Um ſeinen Grimm zu beſchwichligen, 
wollte der Stamm ihm ein Opfer, ein Menſchenopfer, bringen. 
Beim Anblick dieſes grauſigen Schauspiels erſchauerte ich 
bis ins innerſte Mark. In dieſem Augenblick, als der Zauberer 
fein ungeheures Schlachtmeſſer dem Halſe des Knaben näherte, 
erhob ich den Revolver und ſchoß. Ein ſcharfer Knall und der 
te ſlürzte mit lautem Schrei zu Boden. 

Mit wildem 0 flohen die übrigen Neger in 
ihre Hütten, um ihre Waffen zu holen. Ich nahm den Knaben 
taſch vom Boden auf und zog mich eilends zu meinen Gefähr⸗ 
ten zurück, Der Urwald mit feinen dichten Schlinggewächlen 
und dornigen Büſchen gewährte uns bald ſicheren Schutz vor 
den Verfolgern. 

„Vorwärts!“ rief ich meiner Truppe zu, und obgleich die 
Nacht ſich ſchon ankündigte, brachen wir eiligjt das Lager ab 
und waren bald im Urwald verſchwunden Der junge Neger 
hatte noch kein Wort hervorgebracht. Immer noch ruhte er 
fürchte auf meinen Armen, als ob er noch für ſein Leben 

irchtete. 

„Ich will dir nichts Böſes tun, Junge“, ſagte ich halb enge 
Alſch, halb ſuaheliſch, in der Hoffnung verſtanden zu werden. 

„Makoba Furcht — groß Angſt — Zauberer kommt mit groß 
Meſſer!“ antwortete er furchtſam. 

„Der Zauberer iſt tot. Er kann dir nichts mehr tun. Wenn 
15 e in dein Dorf zurück willſt, kannſt du bei mir 

leiben. 

„Makoba nicht will Dorf — nicht gut für Makoba — lieber 
bel a in bleiben.“ ER an 

„Gut, von heute an nehme i in meinen Dienſt. 
Makoba. Wir werden ſehen, was du machen kannſt, Kannſt 
du gut marſchieren?“ 

„Makoba fehr ſchneller marſchieren, feſt ſehr ſchneller.“ 

Ich ſetzte den Burſchen auf den Boden und löſte ihm die 
Feſſeln. Mit großer Mühe ging der Marſch weiter. Nach einer 
Stunde gelangten wir zu einer Lichtung, die zum Aufſchlagen 
des Nachtlagers für die Expeditionsmikglieder geeignet ſchien. 
Ich gab Befehl zum Anhalten. Auf einem ſchnell entzündeten 

euer wurde eine einfache, aber kräftige Mahlzeit gekocht. 
ann trat ich in mein Zelt und legte mich zur Ruhe. 

„Plötzlich erwachte ſch. Ein dümpfes Angſtgefühl überfiel 
mich. Am Boden raſchelte Ein beläubender Schmerz durch⸗ 
wette meine Glieder. Ich ſtieß einen unterdrückten Schmerzens⸗ 


del 


ſchrei aus. Eine Kobra der gefährlichſten Art, 
hatte mich in den Fuß gebiſſen. 

Als ich mein Feuerzeug anzündete, bemerkte ich, daß mein 
Knöchel eine immer mehr dunkle Farbe annahm. Jemand 
ſagte: „Die Wunde ſollte fofort ausgeſogen werden!“ 

„Makoba weiß gut heilend Mittel, wenn Makoba Schlange 
fangen, dann groß weiß Mann gerettet!“ Der Junge kroch zur 
Zelttüre hinaus, ergriff einen Säbel und verſchwand im Dun⸗ 
kel auf der Suche nach der Schlange. N 

Mein Zuftand berſchlimmerte ſich von Minute zu Minute. 

Die übrigen Teilnehmer der Expedition landen ratlos um 
mich herum und warfen ängſtliche Blicke auf das angeſchwollene 
Bein. Man hatte wohl die Wunde ausgeſogen, aber wahrſchein⸗ 
lich war das zu ſpät geſchehen und das Gift war ſchon zu tief 
in die Wunde eingedrungen, der Knöchel wurde blauer und 
blauer. Die erſten Anzeichen einer ſchweren Blutvergiftung 
begannen ſich zu zeigen. Reißende Schmerzen durchzuckten 
meinen Körper. Das iſt das Ende, dachte ich und machte mich 
daran, meine Papiere einem verläßlichen Gefährten zu über⸗ 
geben, als Makoba aufgeregt in das Zelt hereingeſprungen kam, 

„Maloba groß viel Glück!“ rief er aus, „Kobra tot, viel tot!“ 

„Was ſoll mir das nun helfen?“ 

„Doch, doch, ſehr gut das für groß weiß Mann! Schlangen⸗ 
kopf abgeſchnitten — Giftbeutel hier. Wenn groß weiß Mann 
Gift ſchluckt, dann bald Fuß viel gejund!“ 5 8 

Ich ſchauderte. Aber im gleichen Augenblick erinnerte ich 
mich, einmal geleſen zu haben, daß die Neger Zentralafritas 
als Gegenmittel gegen Schlangengiſt deren eigenes Gift ver⸗ 
ſchlingen, Dieſe Methode zeitigt in der Tat ähnliche Wirkung 
wie die Serumeinſpritzung in den älbilifierten Ländern. 


der Mamba, 


Vergiſtet? | 


oe / Von H. F. Maltby 


Das Reſtaurant „Riviera“ war vor knapp zwei Wochen er⸗ 
öffnet worden und ging, den ſchlechten Zeiten zum Trotz, von 
Tag zu Tag beſſer. Seine Küche war auch in der Tat aus⸗ 
e und die Preiſe waren ſo niedrig wie möglich be⸗ 
rechnet. 

Signor Bartolo Mario, der Beſitzer, eilte geſchäflig von 
Tiſch zu Tiſch, erkundigte ſich nach beſonderen Wünſchen der 
Säfte und ſtrahlte vor Liebenswürdigteit. Aber die Liebens⸗ 
würdigkeit wies troßdem gewiſſe Abſtufungen auf und ſteigerte 
ſich in dem Maße, ſe teurer die von dem einzelnen Gaſt beſtell⸗ 
ten Gerichte und Getränke waren. So kam es, daß ſich dem 
kleinen, gut gekleideten Herrn, der in Geſellſchaft einer großen, 
hübſchen Fran den Ecktſſch am Ende des Speiſeſaales inne⸗ 
hatte, die ganz beſondere Gunſt und Dienſtbefliſſenheit Signor 
Marios zuwandte. 


Gleich bei ſeinem Eintreten hatte er das Paar richtig ein⸗ 
zuſchätzen gewußt. Sein geübtes Auge erkannte jofort, daß dies 
Gäſte ſeien, die nicht knauſerten. Und er irrte ſich ſelten. Er 
hatte ſie perſönlich bedient, ihnen Gericht um Gericht emp⸗ 
ſohlen, und der kleine Herr war auf jeden ſeiner Vorſchläge 
eingegangen. Sie hatten ausgezeichneten Appetit, die beiden, 
und wußten auch einen guten Wein gebührend zu würdigen. 
Und nun, da die beiden bei Lilör und ſchwarzem Kaffee ſaßen, 
überſchlug Signor Mario im Geifte die einzelnen Poſten, die er 
auf ihre Rechnung ſetzen würde und ſchätzte den Endbetrag. 


Das Violinkonzert de 


Er ſtand im Zenit feiner glanzvollen Laufbahn, als er den 
latalen Knacks bekam. Jäh war der Sturz und unerwartet. In 
London jubelte ihm noch ſchrankenlos die Begeiſterung des 
rleſigen Konzertſgales zu; vier Tage ſpäter in Paris, kargte 
man noch nicht mit dem Beifall, doch er galt mehr dem großen 
Namen, als der vollörgchten Leiſtung. Enttäuſcht ging das 
Publikum, und die höfliche Kritit ſchrieb von einer Indispoſi⸗ 
tion des Meiſters. Er ſelber glaubte daran, erſt bei feinem 
Konzert in Brüffel übergriſf die eiſige Stimmung der Zuhörer 
auch auf ihn und mit eiſernen Krallen Mammerte ſich die Angſt 
in feinen Innern ſeſt. Noch in derſelben Nacht ſagte er — 
ungeachtet ber entſetzten Proteſte ſeines Managers — fämtliche 
in vierzehn Haupiſtädten des Kontinents feſtgeſetzten Konzerte 
telegraphiſch ab. 

n Berlin konfultierte er zwel weltbekannte Spezialiſten, 
deren günſtige Diagnoſe feine Unruhe nur noch fteigerte; er 
war körperlich wie, abe onen geſund. Der einzige 
Rat, den die berühmten Profefforen ihm geben konnten, war, 
auf einige Zeit auszuſpannen. 

Er tat es ohne Widerſpruch und teifte mit dem erſten Zug 
nach dem Berner Land, wo er ein prächtiges Gut beſaß. Lange 
Wochen verbrachte er hier, ſtand zur früheſten Morgenftunde 
auf und legte ſich mit den Hühnern ſchlaſen. Eines Tages, als 
ihn die Sehnſucht nach der vibrierenden Atmoſphäre des Kon⸗ 
zertſaales unwiderſtehlich ergriff, holte er ſeine Geige zum 
erſtenmal u dem fatalen Brüffeler Abend hervor. Zärtlich 
umſchloſſen ſeine Finger das wertvolle Inſtrument, dann 
drückte er es an die Schulter. Doch die Hand mit dem exhobe⸗ 
nen Bogen blieb jäh in der Luft ſtehen. Ein furchtbarer Schrect 
bemächtigte ſich plötzlich feiner — die le vor der Gewißheit. 
Scheu legte er die Violine nieder und ſchlich aus dem Zimmer. 

Draußen ſtand ſein Auto; er warf ſich auf das Steuerrad, 
und wie ein Beſeſſener raſte er die Landstraße hinab. Als er 
zwei Stunden ſpäter in war er ruhig und entſchloſſen. 
Geradewegs ging er in ſein Arbeitszimmer und ohne Zögern 
griff er nach der Geige. Schon nach den erſten Bogenſtrichen 
wußte er es: er war geſundet. Warm und beſeelt klangen die 
Töne, gleich ſeraphiſcher Muſit hörte er fie; die Krſſe war 
Überſtanden. Als das Spiel beendet war, hatte er nur einen 
Wunſch, in der kürzeſten Zeit wieder auf dem Podium zu 
ftehen, um der Welt ſein unverändertes Können zu beweiſen. 

Vierzehn Tage ſpäter verneigte er ſich vor einem ausver⸗ 
kauften Konzertſaal. Es mar in Genf. Eine Elite empfing ihn 
mit fürmiſchem Applaus, der erſt verſtummie, als der Meifter 
die Geige anſetzte. Mit Elan ſchwang er den Bogen zu Buſonis 
Violinkonzert D-Dur opus 35a hoch, und im gleichen Augen⸗ 
blick empfand er einen lödlichen Schreck. Er fühlte plötzlich 
wieder dieſe bleierne Gelähmtheit in ſeinem rechten Arm, die 


ex von ſeinen beiden letzten Konzerten her ſchon kannte. Mit 
übermenſchlicher Kraft trachtete er, ſie zu überwinden; dicke 
Schweißperlen rannen von ſeiner Stirn, die Hände wurden 
feucht — vergebens. 

Der Abend war ein glatter Durchfall und die Krititen in 
den Morgenblättern ein Nekrolog auf das Können des einſti⸗ 
gen großen Meisters. Dieſer las fie nicht mehr. Er war nach 
dem Konzert plötzlich verſchwunden. Man ſah ihn ſpäter im 
„Maxim“; er ſaß allein an einem Tiſch und krank ſinnlos. 
Torkelnd verließ er in den Morgenſtunden das Lokal und fuhr, 
wie der Portier nachher bekundete, in raſendem Tempo in 
ſeinem Auto dahin. Zwölf Stunden ſpäter ſiſchte man den 

agen aus dem Genfer See. 

Es war ein halbes Jahr nach dem tragiſchen Ende des 
großen Künſtlers, als im ſelben Saal, wo er lurz vor dem 
Unglück ſein letztes Konzert gab, ein unbekannter Geiger 
debütierte. Gönner hatten dieſem jungen Manne dieſen erſten 
öffentlichen Vortrag ermöglicht. Und er erwartete mit einer 
begreiflichen Exregung das Zeichen, das ihn auf das Podium 
rief. Er betrachtete ſich inzwlſchen wohlgeſällig in dem großen 
Zimmer des Künſtlerzimmers; der Frack ſaß ihm wie an⸗ 
gegoſſen. Niemand konnte ahnen, daß er ihn erſt am ſelben 
Tage bei einem Altkleiderhändler erworben hatte. Der junge 
Künſtler war nicht wenig flolz auf diefes Kleldungsſtück. Er 
wäre es wahrſcheinlich noch mehr geweſen, hätte er gewußt, 
wer fein früherer Beſitzer war. Der verunglückte ‚große Geiger 
hatte dieſen Frack nur dreimal getragen: beim Parijer, beim 
Vrüſſeler und endlich beim hieſigen Konzert. Er hatte ihn noch 
an, als er in ſeiner Trunkenheit aus Verſehen ſein Auto in 
den See lenkte. Dann erwarb ihn der Altkleiderhändler und 
verkaufte ihn dem jungen Geiger. Dieſer fiand wenige Minu⸗ 
ten ſpäter mit laut klopfendem Herzen vor dem — dank vieler 
Freikarten — vollbeſetzten Saal. 

Der Pianiſt ſchlug an und der Debütierende 
Bogen, Es war wohl ein Zufall, daß er mit demſelben 
Violinkonzert Buſonis, D-Dur, op. Wa, anſing, mit dem der 
verunglückte große Kollege aus Aberglauben ſtets ſeinen Vor⸗ 
trag einleiteie. Schon nach den erſten Strichen packte den 
Spielenden ein eiſiger Schauer: der Arm, der den Bogen 
führte, war ihm plötzlich ſteif geworden, nur mit Mühe konnte 
er ihn bewegen. Der junge Rünſtler war ein ſporttrainierter, 
kräftiger Mann, Er tat eine haſtige Bewegung, und da hörte 
man ein leiſes Knacken. Erſchreckt blickte der Geiger auf ſeinen 
Rockärmel: Dank dem Himmel! Es war nur das Futter, das 
geplatzt war. Gleichzeitig fühlte er erleichtert, daß er ſeinen 
Arm jetzt frei bewegen konnte, Der Spuk war gewichen, Vir⸗ 
tuos jpielte er das ſonderbare, polyglotte Konzert zu Ende. 
Er errang einen großen Erfolg. a 


erhob den 


„Wo ſſt die Giftdrüſe?“ fragte ich, nach kurzem Zögern, zn 
allem entſchloſſen. 

„Da“, rlef Matoba, und reichte mir die linte Hand, in der 
ſich ein ileines, blutbeflecktes Beutelchen befand. 

Mit Todesverachtung ſchluckte ich dleſe gefährliche Medizin, 
Die Wirkung zeigte ſich bald. Nach und nach ve 
beunruhigenden Krankheitserſcheinungen. 

„Maloba, du Haft mir das Leben gerettet! Das werde id 
dir nie vergeſſen. Wenn ich in meine Heimat zurülehre 
werde ich dich mitnehmen.“ 

„Makoba nicht kaun gehen mit groß weiß Mann! ... Nie 
mals!“ rief der kleine braune Kerl da mit kläglichem Lächeln 
aus. „Niemals . 1“ 

„Warum nicht!“ fragte ich erftaunt, 

„Makoba von ſchwarz bös Schlange gebiſſen. .. Nicht gut 
Makoba bald tot ſein!“ _ 

Als ich dieſe Worte hörte, richtete ich mich entſetzt auf, 

„Warum baft du mir dann die Giftdrüſe gegeben!“ 

„Gut weiß Mann hat Makoba vor Zauberer gerettet, barum 
Makobg ſtirbt für gut weiß Mann. Schlange ſchicken beftimm 
böſer Zauberer!“ 

„Haft du die Wunde ausgeſogen?!“ 1 

„Makobg hat... Aber noch viel groß Schmerzen im Arm. 
bald muß ſterben.“ 

Ich beſah den Biß und fand, daß es tatſächlich bereits zu 
ſpät war. 

Traurig blickten mich Makobas Augen an. Ein Zittern, lie 
durch den jungen braunen Körper. Ein ſchwerer Schrei entflo! 
05 erbleichenden Lippen — Makoba ſank leblos in meine 

rme. 

Ich war tief erſchüttert ... 

Makoba, mein Lebensretter, batte ſelne tapfere Tat mit dem 
Leben bezahlt. 0 


Plötzlich Jah der kleine Mann auf und winkte Signor Mario 
heran. „Ich muß Ihnen wirklich zu Ihrer ausgezeichneten 
Küche gratulieren“, ſagle er. 

„D, ſehr ſchmeichelhaft. 
zufkiedenzuſtellen.“ 

„Und auch mit der Bedienung find wir recht zufrieden ge⸗ 
weſen“, fuhr der Gaſt fort. Signor Mario wuſch ſeine Hände 
in unſichtbarer Seife. „Das Mittageſſen war wirklich ganz 
ausgezeichnet“, ſtimmte die große, hübſche Frau bei. Mario 
verbeugte ſich. 

„Wir eſſen oft auswärts“, fuhr der kleine Mann fort, und 
wir hoffen, noch oft hierher zu kommen .. Er verſtümmme 
jäh und ein ſeltſamer Ausdrück malte ſich auf ſeinem Geſichh 

„Was iſt los, George?“ fragte ſeine Begleiterin ſchnell. 

Der aber antwortete nicht. Sein Mund verkrampfte ſich 
zwei⸗ oder dreimal in Zuckungen; dann fiel ſein Oberkörper 
ſchwer auf den Tiſch, Teller und Gläſer umherſtreuend. 

„George! George! Biſt du krank? Was Haft du denn?“ 
rief die Frau. 

Der kleine Mann gurgelte und ſtöhnte, 
Antwort. 

„Was kaun man da tun!“ 
Reftaurantbeſitzer. 

Die große, hübſche Frau lehnte ſich über ihren Begleiter, 
n h N ſtöhnte ſie. „Sprich doch zu mir! Sag doch, 
was du haſt! 

Aber George ſtöhnte noch lauter; er litt offenbar grauen. 
volle Schmerzen. Signor Mario rang ſeine Hände. Schon 
waren die anderen Gäſte aufmerkſam geworden. Die große, 
hübſche Frau weinte laut. Die Leute ſtanden von ihren 
Stühlen auf, Damen boten Riechſalz dar, während die Männer 
mit Waſſergläſern herbeieilten. . 

Als die Erregung ihren Höhepunkt erreicht hatte, ſtand eln 
Herr, der am entgegengeſetzten Ende des Saales geſpeiſt halle, 
auf, und bahnte ſich einen Weg durch die aufgeregte Menge 
„Ich bin Arzt“, ſagte er mit energiſcher Stimme. „Laſſen Cie 
mich ſehen.“ 

Alles machte ihm Platz. Er warf einen raſchen Blick auf 
den lleinen Mann. 

„Iſt er ſehr krank, Herr Doktor?“ fragte die hübſche Dame, 
nur mühfam ihre Erregung bemeiſternd. 

„Wie kann ich das willen? Ich muß ihn doch erſt unter⸗ 
ſuchen!“ Sich an Herrn Mario wendend, fragte er: „Haben 
Sie einen Raum, wo ich ihn unterſuchen könnte?“ 

„Ja, gewiß!“ verſicherte der ſchwitzende Mario. „Antonix! 
Gaſton]“ — rief er die umherſtehenden Kellner — „tragt den 
Herrn in den Garderobenraum!“ 

„Iſt es eiwas Ernſtes, Herr Doktor?“ fragte die Dame 
wieder. „Ich muß es wiſſen, ich bin feine Frau!“ Der Arzl 
beachtete fie nicht. 

„Was hat er gegeſſen?“ fragte er Mario. 

„Nur das Allerbeſte“, erwiderte er händeringend. „Alles, 
was in meiner Küche verwendet wird, iſt ausgezeichnet!“ 


„Davon werden Sie vielleicht den Unterſuchungs richter 
überzeugen müſſen“, antwortete der Arzt brutal. Signor Mario 
ſuhr ſich ſprachlos durch die Haare, während die Frau taumelte 
als ob ſie in Ohnmacht fallen würde. 

„Iſt ... noch Hoffnung?“ fragte fie dann mit heiferer 
Stimme. 

„Wo noch Leben iſt, iſt auch noch Hoffnung“, ſagte ber 
Doktor grimmig. „Er hat irgendein Gift im Magen, Raum, 
länger als ſeit einer halben Stund a, wenn ich eine Magen, 
pumpe hier hätte ...“ Er brach jäh ab. „Holen Sie ein, 
Taxi!“ fuhr er den Reſtaurantbeſitzer an. 

„Wohin wollen Sie ihn bringen!“ fragte die Dame zitternd. 

„Ins Charing Croß⸗Spftal! Das iſt bas nächſte“, erwiderſe⸗ 
der Arzt. 

„Laſſen Sie mich mitkommen! Ich bin ſeine Frau und ich 
kaut ihn jetzt nicht im Stich laſſen!“ 

Bald ſland ein Taxi vor dem 9 
ſchafſten den kleinen Mann in d 
ein Telephon?“ fragte der Arzt S. 

„Jawohl“, antwortete dieſer ſaſſungs 

„Dann rufen Sie ſofort das Spital an. Regent 6431. Sagen 
Sie ihnen, daß ich, Doktor Martins, mit einem Fall akuler 
Plomain⸗Vergiftung zu ihnen komme. Es gehe um Leben und 
Tod. Sie ſollen einen Magenheber bereithalten“ 

Das Taxi fuhr ab. Zwei Straßen weiter hielt es wieder an, 
weil an das Glas gepocht wurde, und die drei Juſaſſen ſtiegen 
aus. „Ausgezeichnetes Mittageſſen war das heute!“ ſagte der 
kleine Mann. „Wo ſpeiſen wir morgen?“ 


Wir bemühen uns, unſere Gäſte 


gab aber keine 
murmelte der blaßgewordene 


auraut und zwei Kellner 
. „Haben Sie 


Der Fahrſtuhl war alt und einſam hinter jeinem Gitter. 
Vom ununterbrochenen Auf und Nieder war er verbittert 
worden und hatte begonnen, wütend mit dem Riegel zu 
(harren und beim Hinabfahren leiſe zu heulen wie ein ver⸗ 
wundeter Wolf, Manchmal verweigerte er vollkommen den 
Gehorſam, blieb zwiſchen den Stockwerken hängen und blickte 
Sl auf die Vorſibergehenden, die die Treppe hinauf⸗ 

rochen. 105 

Der Fügrer des Fahrſtuhls war Jakbb Mitrochin, elf 
Jahre alt, Kind unbekannter Eltern. Er kam von der Straße, 
gefiel dem Nachtwächter und blieb beim Liſt. Nach den ihm 
von der Hausverwalkung erteilten Befehlen durfte Jakob 
Mitrochin niemand allein im Aufzug fahren laſſen: ex führte 
jeden Fahrgast ſelbſt hinauf und erhob von ihm laut Inſtruk⸗ 
tion, fünf Kopeken. 

In den langen Abendstunden, weun draußen das Un⸗ 
eller heulte, töbte und wütete, verſah Jakob Mitrochin un⸗ 
abläſſig ſeinen Dienft am Fahrſtuhl. und auf die ins The⸗ 
aler oder zu Beſuch gegangenen Leute wartend, ſann er 
lber das Leben nach, Er ſaun über das Leben nach, über 
ſeine schäbigen Filzſtleſel und auch darüber, daß der Wäd- 
ter, Mitrofan Awdeitſch, der ihn als Sohn angenommen 
Halte, ihn jo ſtark prügelte, und noch dazu für nichts, und 
daß es ſchon wäre, einen Bleiſtift zu finden, um ſich mit der 
Iſſenſchaſt zu beſaſſen. Immer und immer wieder Be: 
tete er die Konſtruktion des Aufzuges, feine Eingemeide, die 
Polſterſitze und die Stnöpfe, Beſonders den einen roten: 
wenn man darauf ſtark örückte, blieb der Aufzug in vollem 
Gange ſtehen. 

Eine ſehr intereſſante Sache. 

Abends, wenn die Erwachſenen im Theater waren oder 
ihre G gemütlich bet ſich zu Hauſe mit Tee bewleteten, 
kamen zu Jakob Mitrochin vom ganzen Hofe irgendwelche 
Mischen und Schafpelzchen zum Plaudern. de, manchmal 
verivzte ſich ſogar ein Sammetkäppchen, ein Sehsjähriaes, 
zu ihm, namens Lala. Die Mutter Lalas, rundlich wie 
eine bauchige Kommode, ärgerte ſich über dieſe Bekanntſchaft 
und ſagte: 

„Lala, das iſt doch ein Verwahrloſter im vollſten Sinne 
des Wortes, putz dir die Naſe. Er kann doch ſtehlen und 
morden, lütſch nicht am Finger. Haſt du keine anderen Bes 
kannten?“ 

Wenn Jakob Mitrochin ſolche Reden hörte, knurrte er 

Fsvoll, ſchwieg aber, 
kinderfrau, eine ehrwürdige Alte, ärgerte ſich noch 
die Befanntichaft: 
Falachen, laß ihn doch, ſieh ihn nicht mehr an. Was du 
da ſchon gro gefunden haſt: einen Lſſtfungen, wo dein 
Papa einen Schreibtiich hat, der ganz mit Leder bezogen iſt, 
und du ſelbſt läglich Kakao ktrinkſt. Pfui, fo ein Schatz. Iſt 
das eine eſellſchaft für dich?“ 

Aber das zarte, rundliche Lalachen, das einem Knopf 
ähnelte, brachte ess ſchon fertig, unbedingt jo nahe wie mög⸗ 
lich an Jakob Mitrochin vorbeizukommen und ihm guzü⸗ 


lächeln. 
Eines Tages tauchte unten an der Tür des Fehr gane 
dort, wo gewöhnlich a Zekanntmachungen aus dem Hauſe 


bingen, folgende neue auf: 
e Kinder, welche aus dieſem Hauſe ſind, werden ein⸗ 
it ur Verſammlung am morgigen Tag um drei Uhr 
r Treppe, nig der Schaſpelz liegt. Es wird wichti 
ne geben. Eintritt frei. Für die aus dem Nachbar⸗ 
it ber Eintritt zwei Pfefferkuchen.“ 
Irderfährift war keine da. 
erſte bemerkte Lalas Mutter dieſen Auſchlag, Sie 
zuerſt mit dem Zwicker, dann ohne, und rief ſofort 
altung im zweiten Stock au. Es erſchien der 
auswerwalters. 
n Sie ſich denn das, Genoſſe Polaſtis?“ ſagte 
„Wie können Sie ſu etwas zulaſſen?“ und 
mit der Handtaſche nach dem Zettel. „Man. 
Kinder, und Sie ſchweigen. Warum 
ala wird ja ſicher nicht hingehen, 
nicht, aber im Prinzip?“ 
s ſchaute näher hin, ſchneußte ſich und 


Dau 
uf 


Weh 


„Jh ſehe darin nichts Beſouderes. Bürgern. Die Kin⸗ 
der haben ein Noche, ich zu organiſieren zur Wahrung ihrer 
vruſeſſio en Intexeſſen.“ 

Yal verialutte ſich vor Empörung und kulrſchte: 


„Was heißt Inte peſſen, wenn ihnen die Naſe noch länſt. 
Ich bin mehr als überzeugt davon, daß dies Jurg aus der 
Wohnung achtzehn geſchrſeben bat. Und das wifl der Sohn 
eines Kanzlelvorſtandes ſeln.“ 

Der Kanzletworſtand Selesnow, eig mürriſcher Menſch 
mit (rauten Nieren. ſchielte auf den Anſchlag und dachte: 

„Ich erkenne guras Handſchriſt, Was aus ihm werden 
wird, weiß ieh nicht, vielleicht ein Abenteurer.“ 

Die Kinder taten fo, als ob ſie den Auſchlag nicht bemerk. 
ten. Nur auf der Treppe wurde es ungewöhnlich ſchmubig 
von kleinen Fußſtapfen und im benachbarten Konſum ber ⸗ 
len die Nachfrage nach Pfeſſerkuchen derart das Angebot, 
daß vom Lager eine friſche Sendung obgenannter Ware 
geſchickht werden mußte. 

Die Nacht vergſug ruhig, aber der Morgen fing ſchon aufs 
regend au; 

Zuerſt lam die Milchfran und erzählte, daß draußen ein 
Sehneegeſtöber jet, daß man die Hand nicht vor ven Augen 
ſehen könnfe, jo daß ſle ihr Pferd mit dem Schwanz nach 
vorn eingeſpaunt hätte, und daß inſolgedeſſen die Milch um 
eine Kopele teurer geworden fei, Weber dem Haufe Lajlete 
Wewillepſelmmung. Aber Selesnow aing doch zum Dienſt, 
fein Diätfeühftüd in der Mappe, und Lalas Mutter egal 

zu Lapin, um die neuen Erſchwerungen bei der Milch: 
bell ung lachzuprilſen. 1 

Das Kindervolk ſaß in feinen Zimmern und verhielt fi 
verdächtig fill. 

Um fechs Uhr, als die meiſten Eltern ſich müde vom Dienft, 
Schneegeſtöber und Mittageſſen zum 95 15 pinaeteat 
Falten und in ihrer ermatteten Fand die „Prawba“ oder 
„Iltweſtiſa“ entſank, huſchten kleine Schatten (reppabwärts 
ER begaben ſich ganz augenſcheinlich dahin, wo der Schaſpelz 
ag. 
Nachdem Lalas Mutter eine Stunde bel Laplu in der 
Reihe angeſtanden und ſeſtgeſtellt hatte, daß die Milch tat- 
ſächlich teurer geworden und Quark überhaupt nicht zu haben 
war, legte fie ſich auf die Chalſelongue zwiſchen eine Un⸗ 
menge vorwiegend runder Kiſſen, teils jo groß wie ein Auto⸗ 
mobiltad, teils wie eine Teeuntertaffe, Die Kinderfrau [tritt 
in der Küche mit der Wäſcherin, ob es einen Gott gäbe. Als 
plötzlich eine Tür zuſchlug. 

Lalas Mutter ſprang auf und überzeugte ſich, daß ihre 
Tochter Elena Jegorowna Antonoma verſchwunden mar, 

Lalas Mutter warf ſich das erſte Beſte über und läutete 
Sturm an der gegenüberliegenden Eingangstür. Der Kanz⸗ 
feivoritand Selesnow, eine Wärmeflaſche in der Hand, 
oͤffnete die Tür ſlbſt. 

„Meine Lala iſt verſchwunden und 
lich auch“, ſagte Lalas Mutter, „Sie 
Treppe eine Verſammlung, profeſſtonelle 
einem Wort, eine totlichere Angina.“ 

Der Kauzleinorſtand Selesnow antwortete mürriſch: 
„Mein Juxa iſt auch nicht da. Sicher auch durt. Ich ver 
mute jonar, daß er der Anſtifter ift, Ich ziehe gleich den | 
Mantel au.“ 


Ibr Jura wahrſchein⸗ 
haben dort unter der 
Intereſſen, mit 


Lalas Intereſſen / 


Eine ruſſiſche Kindergeſchichte 
Von Wera Inber 
Sie gingen zuſammen die Treppe hinunter. Zur glei ⸗ 


chen Zelt kroch der Fahrſtuhl unter altersſchwachm Stöhnen 
vom ſiebenten Stock abwärts, Als Jakob Mitrochin die Hin⸗ 


„itt ſchöf 

Zu gleicher Zeit drängten ſich unten im Zimmer, o der 
Schaſpelz und der im Winkerſchlaf ruhende Schlauch ſür die 
Straßenbeſprengung lagen, fo viele Kinder zuſammen, daß 
man nicht atmen konnte. Es roch nach Pfeſſerminz wie in 
der Apokheke. 

Jura Selesnom ſtand auf einem alten Stuhl und war im 
Begriff, die Berſammlung zu eröffnen. In ihm kam jeden 
Augenblick der ſtellvertretende Vorſitzende, Viktor, ein Zwölf, 
tähriner, partellos, um Verhaltungsmaßregeln einzuholen. 

„Jura, da iſt vom Nachbarhof ein Mädchen mit einem 
Säugling gekommen, kann er ihr ſeine Stimme übertragen 
ober nicht?“ 

Der Säugling gab in dieſem Augenblick ſelbſt ſeine 
Stimme ab, und zwar fo, daß alle ſaſt taub wurden. 

Genoſſen“, bemühte ich Jura ihn zu überihreien, „Ge- 
noſſen, ich bringe zur allgemeinen ſtenntuſs, daß nur der⸗ 
055 feine Stimme abgeben kann, der allein gehen kann. 

ie übrigen müſſen ſich der Stimme enthalten, Die Stim⸗ 
men dürfen nicht Übertragen werden. Ich bitte die Redner. 
wahl der Eltern.“ 

Lala, bleich, mit glänzenden Augen, drängte ſich zu Viktor 

itte mich einzuſchreſhen. äußern. 
Schreiben Sie: Lalg vom fünften Stock.“ 
Sie ſich zu 
äußern?“ 

„Ueber die Frage der warmen Unterboſen, die kratzen, 
andere.“ 

Jura klopfte mit einem Pfefferkuchen auf das ent 

Genoſſen, ich will einige Worte fagen, Alle Leute — Me- 
tallarbeiter, Verkäufer, ſogar Stleſelputzer — baben ihren. 
können jo elwas nicht machen. Jedes von den Eltern, ſei 
es Mutter oder Vater, beſonders wenn er nlerenkrank iſt, 


ſich einzutragen. Wir haben nicht viel Zeit. Thema: Nett: 
durch und ſagle leſſe: 
Ich möchte mich 
„Ueber welche Frage, Genoſſin, gedenken 
dak man die nicht zu tragen braucht. Und noch fiber vieles 
ſims und begann: 
Verband, der fie vor Ausnutzung ſchütl. aber wir Kinder 


macht ſich über uns luſtig, wie es ihm paßt. So kann es 

nicht weitergehen. Ich ſchlage vor eine Reihe Forderungen 

aufzuſtellen und eine Parole auszuarbeiten, die der Zelt 
temt. Wer iſt für, wer dagegen, wer enthäht ſich der 
mme?“ 

„dier iſt Jakob Mitrochin eingeſchrieben“, verkündete 
Viktor, „über die Frage, daß es feine Ohrſeigen mehr geben 
ſollte. Aber er iſt nicht da.“ 

Jura rungelte ernſt die Stirn und ſagte; 

„Wohl beſchüftigt. Er bleibt nicht umſonſt weg. 
belßk, er bat eiwas Wichtiges zu tum, 
bleibt beſtehen.“ 

Die Verſammlung verlief ſtürniſch. Es gab viele und 
lauter ſolche ſchmerzende Fragen, daß man unmöglich dar⸗ 
über ſchweigen konnte. Man ſprach davon, 75 fi die Er- 
wachſenen zu viel herausnehmen und den Kindern ſogar 
verbieten, auf den Gängen in den Kommunalwohnungen du. 
spielen, was vollkommen unzuläſſig ſei, Man ſprach auch 
davon, daß es unbedingt nötig jei, die Stieſel in den Pfützen 
zu waſchen, und noch über verſchledenes andere. 

Der Schutz der kindlichen Intereſſen wurde zum erſten 
Mal auf gewerkſchafklichen Boden geſtellt. 

Anderthalb Stunden hing der Fahrſtuhl zwischen, dem 
dritten und vierten Stogwerk. Vergebens tobte Lalas 
Mutter und klopfte an die Tür, vergebens faßte ſich der 
Nangleiporſtand an ſeine kranken Nieren. Jakoh Mitrochin 
erwiderte auf alles, daß die Eingeweide des Fahrſtuhls krank 
ſelen und daß er nichts machen könne: er hängt — und wird 
bon ſeloſt wieder losgehen. 

Als Lalas Mutter, halbtot vor Aufregung und ange⸗ 
ſtrengter Erwartung, 1 u ihren runden Kiffen zurück 
behrt, erblickt ſie Lala am reiht ihres Vaters Tihend. 
Mit einem dicken Blauftift malte fie mit großen Buchftaben 
au feinem großen Bogen die anfcheinend von der Verſamm⸗ 
lung angenommene Parole: 

„Ninber, ſeid vorſichtig in der Wahl eurer Eltern.“ 

Lalas Mutter wurde grün⸗gelb vor Entſetzen. 

Am nächſten Tage bekam fie durch die Kinderfrau einen 
Brief. Sie wunderte fich, daß in einem ſchmutzigen Um⸗ 
ſchlag etwas Rundes lag. Sie machte den Brief auf. Darin 
5 4 5 große, ſchmutzige Fünfkopekenmünde. Der Zettel 
autete: 

Bürgerin, das Geld für den Lift ſchicke ich Ihnen aus 
rück, Aus Gerechtigkelt. Ich habe Ste abfichtlich To lange 
im Fahrſtuhl gehalten, damit Ihre Tochter Lala ſſch über 
alle ihre Intereſſen äußern konnke. 


Für den Analphabeten Jakob Mitrochin 
Jura Selesnow.“ 


Das 
Seine Vormeldung 


Die Ratte von Marſeille ‚ x aun 


Immer wieder, und wenn es zum hundertſten Male geſchah, 
blieb ich beglückt ftehen, jo oft ich — alle Arbeit hinter mir — 
am auffriſchenden Abend aus den engen Straßen der inneren 
Stadt hinaustrat und den alten Hafen ah den Quai de Rive 
Neuve, im Glanz der Reſtaurants und Geſchrei der Auſternver⸗ 
käufer, unter den feuchten Sternen des ſüdlichen Himmels Aus 
der Cannebiere dampfte das abendliche Leben, da gellten Hupen 
und klirtten die Hufe der Omnibuspferde; weit herüber, von 
den Baſſins der Lieberfeefchiffe, tutete das Abfahrtſignal eines 
Dampfers. Und vor mit, im Fiſcherhafen, ſchwankten tauſend 
Mafte facht und fanft, ganz langſam ein täumerifches Wiegen 
der ſchlafenden ſchwarzen Leiber. Motorboote rieben ih an⸗ 
einander. Von Kiſten und Tonnen, Säcken und Ballen kam der 
betäubende Geruch der Schiſſsladungen, die ganze weſte Welt 
almete daraus. 

Und die Luft .. Dieſe geſalzene Luft des Mittelmeeres! 
Jeder Atemzug war wie das Schlürfen einer Auſter, man trank 
Kenne man eine Muſchel ſchluckt, fie jüttigte und machte 

jürſten. 

Aber eher hatte mich Fleurette, die alte Kellnerin, geſehen; 
fie referbierte mir hartnäckig allabendlich den Eckplatz an ihrem 
ſchmalen Tiſch mit der rotkarierten, Decke. Ich pflegte da zu 
eſſen, in dieſem Reſtaurant, das neben drei, vier anderen die 
herrlichſte Kliche bot. Fremde kamen da nie hin, dort ſaßen die 
ze und Arbeiter, Einbeimiſche kannten bie delitalen Plat⸗ 
ten dieſer Küche. Und ohne erſt zu fragen, brachte Fleurette 
mir mein Frellagabendeſſen, die goldbraune Bouillabaſſe und 
den Liter roſa Wein, dieſen janften Wein der ‘Provence, der 
ins Blut, niemals ins Hirn geht, der das Herz bewegt und 
die Musleln nicht lähmt. 

Da ſaß ich im ganzen breiten Glſick der ſüdlichen Nacht, in 
Europas dauberitchter Stadt, und liebte die Sterne und die 
Schiffleiber, die Leute um mich und die ſchwarzen Häuſer am 
Qua. Das Leben war Abend für Abend aufs neue lebenswert 
und ſchoͤn. 

Und ſchon kamen auch — es war halb neun — die Straßen 
fänger und Beitler, die Mufitanten und Rezitatoren. Schon 
ſaß drüben auf den Kiſten und Fäſſern das Volt des Haſen⸗ 
0 arm und glücklich, beſiblos und Herren der Welt. 

bon muſizierten Flöten, Geigen, Tendre, Mandolinen, 
Soprane und Gitarren durcheinander. Und hart neben mir 
ftanben, wie allabendlich, der Vater und ſeine Tochter, dleſer 
ſchwarze, ölglatte, gelbhäutige Kerk und vas ſchmale, blonde, 
melancheliſche Mädchen. 

Alle kannten fie. — Der Vater hatte drüben am Qual du 
Port, wo bie e und Borbellgaffen münden, fein Motor⸗ 
boot, mit dem er Fremde nach den Inſeln und Stranbbäbern 
uhr. Abends kam er über den Haſen zu den Reſtauxants ge⸗ 
jahren und ſpielte feine Mandoline, indeß Fauchon fang. Mit 
einem ſehr kleinen jungen Stimmchen. Wie ein Schufmädel. 
Ob fie ſchon ſechzehn wart 

Es gingen Sagen um die beiden, man munkelte von Miß. 
9 und Einterkerung des Mädchens. Sie war nie am 

age zu 
18111 Und dann ſchlich hinter ihnen her, ſtändlg, dicht auf 
ihren Ferſen, ein junger, ſchöner Burſche, ein Fiſcher. Wir 
Stammgäste Diefer offenen Tiſche am Hafen kannten alle dieſen 
erften Ait eines Dramas, wir waren alle geſpannt auf feinen 
Schluß und Fortgang des nächſten. Wir ſahen, wie das Mäb 
chen ihm heimlich Blick und Lächeln zuwarf und der Junge, oft 
welß vor Wut oder erglühend in Ohnmacht und Zorn, am 
Leibe bebend, fie belauerte. Und der Vater — ſah er es nicht? 
Seine Verachtung ging fo weit, daß er es überſah. .. Was 
hatte er mit der ſchönen blaffen Tochter vor? Zelgig er fie hier, 
in einen reichen Käufer ihrer Unſchuld und Jugend zu 
inden! 

Er hieß — wir hatten längſt gehört, welchen Namen ihm 
das Volt gab. Fleurette hatte es mir erzählt, Er hieß am 

afen nur „Die Ratte“. Und der Name ſaß ihm wie angepaßt. 
irklich, er war en unheimlich, böſe wie eine Ratte. Wie 


eine Waſſerratte ſah er glatt, feucht, eckig aus, fein gelbes Ge⸗ 
ſicht war ſpitz, die Kugelaugen funtelnd ſchwarz, er war ge 
räufchfos und felſt dabei. Pfui! eine Ratte, eine Ratte . ! 

An dieſem Abend ſchien es zum erſten Akiſchluß zu kommen. 
S0 auttälig folgte heute der verliebte Burſche dem ſeltſamen 
Paar, daß der Vater es nicht überſehen durfte. Und plötzlich 
ſchien er Angſt zu bekommen, vor dem Zähnefleiſchen und 
Füuſteballen des Jungen. Denn ehe er noch für das Chanſon 
kafſiert hatte, ergriff er nur die Hand der Tochter, wandte 
Jog ſie mlt fich, zog jie . Ballen und Fäſlern au, 
Suaſmauer, wo ſeln Boot lag, ſtieß ſie hinab. löſte die Keile. 
drehte den Motor an, Und ſchon, langſam, wandte ſich das Bool 
und bewegte ſich ſtoßend, puffſend vom Quai ab 


ſehen, nur abends holte fie der Water zum Verdienen 


Wir waren aufgeſprungen; was geſchah? .. Der junge Fl 
ſcher ſetzte den beiden nach, er lief über die Lauſplanke auf ein 
Barke, die da anferte, war in zwei Sätzen über das Verdeck 
ſchwang ſich über die Reeling und ſprang direkt hinab in das 
Motorboot, das ſich eben um den ſchwarzroten Schiffsleib ber ⸗ 
umwand hatte ſchon den Alten am Genick, hob ihn hoch, 7 
lend im ſchaukelnden. Boot, doch ſicher ſtehend, hob ihn fiber den 
Rand, ließ ihn fallen.. Es plantſchte laut, der Alte ſchrie, es 
gellte hoch, er quſekte. O, wie eine Ratte. Wir ſchauerten vor 
dieſem Schreien mehr als vor dieſem verſuchten Mord. Und da 
hatte der Junge eine Ruderſtange, er ſtieß den Alten ins Waſſer 
zurück, aus dem er auftauchte, immer wieder . 

Und er ſchrie dabei: „Ratten gehören ins Waſſerl Ins Waſ⸗ 
fer mit dit, verfluchte Rattel Erſauf, Ratte du! Rattel Ratte!“ 

Und er ſtieß und ſtieß . 

Das Mädchen — als ſei alles verabredet — ſaß derweil am 
Steuer, Ganz gelaſſen, unbewegt. Das alles ſpielſe ſich noch jo 
nah am Ufer ab, daß die Laternen hell die Fan n Szene be⸗ 
an Niemand am Kai regte ſich, der Ratte zu Hilfe zu 
ommen, niemand rief nach Polizei. es Volk, biefes ganze 
Theater am Ufer, nahm Partei für die Liebesleute. Und das 
Boot hielt zur Hafengusſahrt zu, 1 5 wo das Gerüſt der 
Schwebefähre ſeine Fäden und Netze in den Himmel ſpann. 
Man ließ ſie entkommen, und man ließ — mit einem letzten 
hellen Aujſchrei — die Ratte im ſchwarzen Waſſer versinken .. 

Das Paar blieb bis heute verſchollen. Wo landeten ſie! Im 
sicheren Corſita? Und leben dort über Mord und Verbrechen 
binaus glücklich und unbeſchwert? Hatte das Drama nur diefen, 
einen Akt P... Ich ſitze im Hafen von Marſeille und warte 
Wenn auch dieſes Glück zu Ende iſt ein neues wird bald folgen 
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Lodzer Vollszeitung 


Tagesneuigleiten. 


Blumen mit lünſtlichen Farben. 


Japaniſche Blumenpracht — in Deutſchland Hergeftellt. 
Die ſchwarze Roſe — kein Wunder mehr. 


Vor einigen Jahrhunderten war die Tulpenzucht in 
Holland ein Sport, den ſich nur die reichen Leute leiſter 
konnten. In dem großen Wettrennen um den Beſitz und 
die Zuchtrezepte beſonders farbenprächtiger Exemplare 
wurden Vermögen inveſtiert. Summen von 40 000 Zloty 
für eine einzige Blume find keine Seltenheiten geweſen. 
Schon damals bemühten ſich Fachleute, auf künſtlichen 
Wege den Blumen Farbe zu geben, und verſuchten in La⸗ 
boratorien mit den Mitteln der Zeit Tulpen zu färben. 
Dieſe Mittel beſtanden darin, daß man auf die Blüte mit 
aller Vorficht feine Farben auftrug. 

Kurz vor dem Kriege verſuchte ein junger Gärtner in 
einer deutſchen Blumenmarkthalle, den Treibhausblumen, 
die in ihrem Wachstum wenig Licht gehabt hatten und de⸗ 
ren Farbe unter dieſem Mangel litt, etwas aufzuhelfen. 
Er wußte, daß eine aufgetragene Farbe wenig Wert ha⸗ 
ben würde und kam auf den Gedanken, einen von ihm 
zuſammengeſtellten Farbſtoſff von den Blumen regelrecht 
trinken zu laſſen. Er ſtellte fie mit den Stielen in dieſe 
Löſung hinein, und ſiehe da, die Farbe zog ſich durch die 
Stiele in die Blüten. Nachdem er eines Abends weiße 
Tulpen in eine roſenrote Löſung geſtellt hatte, lonnte er 
am Morgen beobachten, wie ſich die weißen Blitten roſen⸗ 
rot gefärbt hatten. Die Blumenblätter hatten durch dieles 
Verfahren überdies eine größere Widerſtandskraft erlangt, 
ſo daß keinerlei Verluſt der Blüteneigenſchaft bemerkbar 
war. 

Zunächſt wurde das Verfahren nur in dem nächſten 
Kollegenkreiſe des Erfinders bekannt. Der junge Mann 
dachte nicht an eine kommerzielle Auswertung. 

Der Krieg kam und der Erfinder ließ ſein junges Le⸗ 
ben auf dem Schlachtfeld. Aber ſeine Erfindung wurde 
immer größeren Kreiſen zugänglich, und ſchließlich fanden 
ſich einige Fachleute, die ſein Färbemittel im Großen her⸗ 
ſtellten. 8 
Nun wurde auch das Ausland aufmerkſam, und die 
Großgärtner in Frankreich, Italien und anderen Blumen⸗ 
gebieten begannen ſich zu intereſſteren. Die Erfolge der 
Erfindung blieben gleich, man konnte den Blumen jede 
gewünſchte Farbe geben. Selbſt ganz ſpezielle Wünſche 
kounten erfüllt werden. Aus Japan ſelbſt kamen Wünſcho, 
aus dem Lande der Blütenpracht. Dann wollte jemand 
eine Tulpe zweifarbig geſtalten. Er bekam ein Gemiſch 
aus zwei Farben und konnte faſt wie ein Zeichner auf 
dem Papier feinen Blumen in Natur nach feiner eigenen 
Phantaſte Färbungen geben, 

Jetzt war auch die berühmte ſchwarze Roſe, um deren 
Zucht ſich Blumenliebhaber aller Erdteile die erdenklichſte 
Mühe gegeben hatten, kein Wunder mehr, man konnte fie 
künſtlich herſtellen, und die Duplizität der Ereigniſſe 
wollte es, daß eine deutſche Gärtnerei um dieſelbe Zeit 
eine natürliche ſchwarze Roſe züchten konnte. 


Die Tierausſtellung im Quellpark eröffnet. 
Geſtern nachmittag wurde die im Quellpark unter⸗ 
gebrachte Tierausſtellung feierlich eröffnet. Die Ausſte.⸗ 


Die Frau Die Geſchlchte enen erdachte 
im ſchwarzen Schleier 


——— Roman von Hedda Lindner 
(18. Fortſetzung) 


Am nächſten Tag erwartete ſie ihren Mann vergeb⸗ 
lich zum Mittageſſen. Um ein Uhr iſt Tiſchzeit, es wird 
halb zwei, zwei, Adolf, der ſonſt von pedantiſcher Pünkt⸗ 
lichleit iſt, kommt nicht. Er hat noch nie verſäumt, eine 
Verſpätung mitteilen zu laſſen, ſicher, es muß etwas paſ⸗ 
fiert fein. Giſela ruft im Amt an. Der Herr Oberregic- 
rungsrat ſei gegen zwölf Uhr abberufen worden, wird ihr 
gemeldet. 

Ihre Unruhe nimmt zu. Sie wandert durch die Zim⸗ 
mer, klckt hier und da zum hundertſten Male eine Vaſe, 
ein Buch, verſucht, in einer Zeitſchrift zu blättern, und 
merkt, daß ſie nicht einmal die gedruckten Worte, ge⸗ 
ſchweige den Sinn erfaßt. Endlich geht die Flurtür. Sie 
eilt hinaus: „Adolf, endlich, wo bleibſt du fo lange?“ 

Keine Antwort. Da ſieht fie fein Geſicht und erſchrickt 
„Adolf, um Gottes willen, was iſt paſſiertd“ 

Wieder geht er ins Herrenzimmer, ohne ſie voran⸗ 
gehen zu laſſen, wieder folgt ſie wortlos. 

Er muſtert fie mit einem rätſelhaften Ausdruck, prſi⸗ 
end, als ſähe er fie zum erſten Male. Giſela fühlt, wie 
die Unruhe an ihrem Herzen zerrt, ihr Ton klingt merk⸗ 
würdig hoch und dünn, als fie nochmals fragt: „Alſo ſag 
doch, was ift denn los?“ 

„Wie lange Zeit Haft du eigentlich mit Frledrich 
Burkhardt korreſpondiert?“ 

„Korreſpondiert?“ Giſela ſieht ihn verſtändnisles 
„Ich habe doch nicht mit Burkhardt korreſpondiert!“ 
„Nicht l! Wie lommt es dann, daß man im Schreib⸗ 


an. 


lung weiſt verſchiedene wilde Tiere wie Löwen, Nashör⸗ 
ner, auſtraliſche Hunde, Affen, Meerſchweinchen, Wölfe, 
Rehe, Hirſche, Füchſe, Wildſchweine, verſchiedenes Haus⸗ 
und wildes Geflügel ſowie auch Inſekten aller Art 
Die Ausſtellung wird bis zum 15. Oktober geöffnet ſein. 
Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 50 und für 
Schüler 20 Groſchen. 

Einweihung zweier ker Schulgebäude, 

Wie wir erfahren, findet am kommenden Sonnabend, 
dem 6. Oktober, die feierliche Einweihung des Gebäudes 
der vom Verein für Bürgerdienſt geleiteten Mädchenſchule 
für Gewerbe und Wirtſchaft ſtatt. Die Schule befindet 
ſich an der Wodna 40 und iſt mit allen neuzeitlichen Ein⸗ 
richtungen verſehen. Zur Einweihungsfeier ſind der Kul⸗ 
tusminiſter Jendrzejewicz, höhere Beamte des Kultusmi⸗ 
niſteriums, der Schulkurator Pytlalowſti, der Woſewode 
Hauke⸗Nowak ſowie Vertreter verſchiedener ſtaatlicher und 
Selbſtverwaltungsbehörden eingeladen worden. Das 2. 
Schulgebäude wird an der Petrilauer 114 eingeweiht, wo 
hin das Gymnaſium und die Volksſchule auf den Namen 
St. Reymont übertragen worden iſt. Das Gebäude iſt 
vier Stock hoch und mit allen neuzeitlichen Schuleinrich⸗ 
tungen versehen. (a) 

Neue Autos für die euerwehr. 

Die Verwaltungskommiſſion der Lodzer Freiwilligen 
Feuerwehr hat nach Einholung des Gutachtens des Feu⸗ 
erwehrkommandanten Ing. Kowalczyk beſchloſſen, 8 bis 
10 neue Feuerwehrwagen zu kaufen. Für den Ankauf der 
Wagen ſoll die ganze der Feuerwehr aus dem Dollarowka⸗ 
gewinn zugefallene Summe von 106 000 Zloty verwendet 
werden. Die weitere Summe ſoll in jährlichen Raten von 
15 000 bis 20 000 Zloty entrichtet werden. Die Feuer⸗ 
wehrleitung glaubt durch den Ankauf der neuen Wagen 
Erſparniſſe zu machen, indem die jetzt bei den alben Wa⸗ 
gen entſtehenden beträchtlichen Reparaturkoſten in Weg⸗ 
fall kommen würden. (a) 

Die Einſchreibung des Jahrganges 1914. 8 

Morgen, Montag, den 1. Oktober, beginnt die Eins 
ſchreibung der Männer des Jahrganges 1914 und älterer 
Jahrgänge, die bisher noch nicht in die Rekrutenliſten eins 
getragen find. Die Einschreibung findet ſtatt im Lotal 
des Militärbüros der Stadtverwaltung an der Petrikauer 
Straße 165. Morgen haben die Männer des Jahrganges 
1914 zu erſcheinen, die im Bereiche des 1. Polizeikommiſ⸗ 
ſariats wohnhaft find und deren Namen mit den Anfangs 
buchſtaben A, B, C, D, und E beginnen, ferner diejent- 
gen aus dem Bereiche des 7. Polizeikoumiſſariats mit den 
Anfangsbuchſtaben A, B und C. Bei der Einſchreibung 
muß der Perſonalausweis oder der Taufſchein haw. der 
Auszug aus dem Einwohnerregiſter mit Photographie 
ſowie die Beſcheinigung über die erfolgte Regiſtrierung 
vorgewieſen werden. (a) 

Wegen Nuhteinhaltung der Handelszeit 

hal bie Stadtſtaroſtei den Ladenbeſitzer Esra Zeligman 
(Andrzeja 25) zu 5 Tagen bedingungsloſer Haft verur⸗ 
teilt. Fajwisz Klajman (petrikauer 64) erhielt 200 ZI. 
Geldſtraſe, Malta Golomb (6. Sierpnia 28), Pelta Lin⸗ 
lowſta (Zeromſkiego 44), Berek Goldberg (Limanowſkiege 
26), Menaſſe Roſenberg (Podrzeezua 7) je 100 Zl. und 
Iſrael Wafsbrot (Sienkiewieza 2), Moszet Rembielin li 
(Limanvwfkiego 18), Eſther Niedzwiecla (Bgierffa 12), 
Mojsze Gruszla (Limanowfkiego 73), Nuta Himelfarb 
(Maryſinſka 25), Wolf Parzenezewſki (Podrzeczua 7), 
Fiszel Goldkorn (Bgierfla 14) je 50 Zl. Geldstrafe. 


tiſch des Toten ein Brieffragment mit deiner Handſchrift 
fand, mit deinem Namen unterſchrieben?“ 

„Daran könnte man ja ſchon ſehen, daß dieſer Brief 
kein Geheimnis war“, ſagt Giſela nervös. 

„Alſo du gibſt es zu. Gibſt auch zu, in dieſem Brief 
ihm gedroht zu haben?“ 

Giſela ſieht ihn nun gänzlich verblüfft an: „Ge⸗ 
droht —2“ 

„Jawohl, du ſchreibſt von „Zwang', und daß du dich 
‚mehren? würdeſt und —“ 

„Ach“, unterbricht ſeine Frau, „nun weiß ich wieder, 
gedroht! Lächerlich! Die ganze Geſchichte liegt über 
ein Jahr zurück, und ich habe ihr wirklich nicht die ge⸗ 
ringſte Bedeutung beigelegt. Als ich damals kurz nach 
dem Sommerfeſt bei Burkhardt in Berlin Tante Nell be⸗ 
ſuchte, traf ich ihn zufällig abends in der Komödie. 

Burkhardt freute ſich, eine bekannte Seele zu finden, 
denn er langweilte ſich anſcheinend fo ganz allein und bat 
mich, mit ihm zu eſſen. Das lehnte ich ab, weil ich nicht 
ſo ſpät nach Hauſe kommen wollte, verſprach ihm aber, 
am nächſten Tage im Kaiſerhof mit ihm zu frühſtücken. 
Das tat ich auch. Leider! — Er hatte mir ſchon auf dem 
Sommerfeſt den Hof gemacht, aber nun zeigte er eine Ver⸗ 
liebtheit, die mir ungemütlich wurde. Zumal feine ganze 
Art mir gar nicht lag“, fügte ſie betont. hinzu. „Ich 
ſchätzte den hervorragenden Induſtriellen, von dem Maune 
fühlte ich mich eher abgeſtoßen. Ich ließ es ihn wohl etwas 
deutlich merken, denn er nahm mir einen Handſchuh weg 
und ſagte, das ſei ein Fehdehandſchuh, den ich durch meine 
hartherzige Ablehnung ihm hingeworfen habe und den ich 
nur perſönlich wieder einlöſen könne. Er wollte ihn nicht 
zurückgeben, und ich verabschiedete mich ziemlich kühl. Als 
ich ihn dann hier auf der Wallerſchen Geſellſchaft wieder 


traf, kam er ſofort auf die Sache zurück, ohne Erfolg. 
Dann kamen zwei Tage hintereinander Blumenſträuße 
mit Briefen, die immer wieder dringende Einladungen 
enthielten. Da ſchrieb ich ihm, daß ich mir dies nunmehr 
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Auto ährt gegen Zigarettentiost. 
Eine Perſon ſchwer, zwei leicht verlegt. 

Geſtern gegen 9 Uhr abends ereignete ſich auf d 
Petrikauer Straße vor dem Haufe Nr. 118 ein toi 
glück. Ein vom Rechtsanwalt Roſenholz geleltes Arts 
fuhr beim Ausweichen einer Frau gegen einen Zigaxetten⸗ 
kiosk. Der Kiosk ſtürzte um und wurde zertrümmert. 
Der darin befindliche Verkäufer Joſef Kunerke wurde 
ſchwer verletzt, während zwei Stroßenpaſſanten leſchtere 
Verletzungen davonkrugen. Rechtsanwalt Roſenhol: aon 
zur Verantwortung gezogen. 


Autozuſammenſtoß. 

Geſtern in den Nachmittagsſtunden ereignete fit \. 
Kilinſtiego und Nawrotſtraße ein fataler Zuſammenſeoß 
zweier Autos. Die Kilinſkiegoſtraße fuhr das Privatper⸗ 
jonenauto LD 86 610 geführt vom Chauffeur Roman 
Frenzel. An der Nawrotſtraße ſtieß es auf die Autotaxe 
Nr. 86 (Chauffeur Felix Zarnowſfki) fo heftig auf, daß die 
Autotaxe auf den Bürgerſteig geſchleudert wurde und den 
Paſſanten Ferdinand Groß, wohnhaft in der Roznerſtraße 
Nr. 12, gegen die Haus mauer ſchlug. Groß erlitt eine Bes 
hirnerſchütterung ſowie allgemeine Körperverletzungen 
und mußte nach dem Krankenhaus in der Drewnowfla 
überführt werden. Die beiden Chauffeure kamen mit leich⸗ 
teren Verletzungen davon. Die Polizei hat ſofort eine 
Unterſuchung eingeleitet, um feſtzuſtellen, wer an den Zu, 
ſammenſtoß die Schuld trägt. (a) 

Die Nohle wird billiger? 

Wie wir erfahren, it in der nächſten Zeit mit einet 
Herabſetzung der Kohlenpreiſe zu rechnen. 
werden alljährlich in der Sommerzeit von den K 
ben Extrarabatte beim Kohleneinkauf erteilt, die dann ür 
die Winterzeit wieder zurückgezogen werden. Auch in die⸗ 
ſem Jahre war dies der Fall und die Extrarabatte ſind 
bereits im Auguſt zurückgezogen worden. Doch ſind die 
großen Kohlenkäufe, trotz der bereits ziemlich weit bare 
geſchrittenen Jahreszeit bisher ausgeblieben, fo daß ſich 
die Kohlengruben in ihren Hoffnungen getäuscht jeher. 
Die große Maſſe der Bevölkerung ift nicht mehr in der 
Lage, ſich mit Kohlenvorräten für den Winter zu verſeßon. 
Um nun die Kaufluſt des Publikums zu wecken, oll 
in der Sommerzeit gewährten Extrarabatte bei Bartin 
wieder eingeführt werden. Wie es heißt, ſoll die 7 
des neuen Preistarifs für Kohle ſchon in der näch en 
entſchieden werden. (a) 

Schließung von Friſeurgeſchäften. 

Wie wir erfahren, find die Gewerbebehörde⸗ 
ſtanz in Lodz zu einer gründlichen Kontrolle de 
werkerkarten geſchritten, was mit den Vorschriften 
menhängt, die das Verbot einer Führung von Handwel! 
betrieben ohne Handwerkerkarten vorſehen. Belond: 
Aufmerlfamteit wird den Friſeurgeſchaäften zugewan 
Es iſt nämlich feſtgeſtellt worden, daß viele Friſeure ihre 
Betriebe ohne Handwerkerlarten führen. Während einer 
vorgeſtern durchgeführten Kontrolle der Friſeurgeſchäf! 
wude im Haufe Rzgowſlaſtraße 10 bei dem Friſeur Ja⸗ 
nicki leine Handwerkerkarte vorgefunden und das Geſchüft 
daher geſchloſſen. Der Vorfall hat in jener Gegend bei 
den Friſeuren großen Eindruck gemacht. In dieſer Woche 
werden noch weitere Kontrollen vorgenommen werden. (00 
Aus Verzweiflung Karbolſtiwe getrunken. 

Im Hauſe Nieszawa 4 trank die dort wohnhafte Ur⸗ 
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verbitten müßte, und wenn er verſuchen ſollte, aus der 
Tatſache, daß ich einmal eine Einladung 105 ihm ange⸗ 
nommen habe, einen Druck auszuüben, ſo würde ich mich 
gegen Zwang zu wehren willen. Das ift alles. Das iſt 
boch kein Grund, mich als feine Mörderin zu verbdäch⸗ 
tigen!“ — 
„Und warum hatteſt bu mir damals nichts davon 
erzählt?“ 0 
„Erſtens warſt du in den Tagen verreiſt, und zwei 
tens lohnte es mir einfach nicht, noch viel darüber zu fen 
den. Und ich wollte vermeiden, dir die Unbefangenheit 
Burkhardt gegenüber zu nehmen, denn er war ja ſehr ein ⸗ 
flußreich, und du Haft ſelber mal gejagt, man müſſe ſich 
mit ihm gut ſtellen.“ Der ironiſche Unterton ber letzten 
Worte entgeht Adolf, aber der Grund leuchtet ihm ein. 

„ Am nächſten Tage ſteht Giſela wieder vor dem Ges 
richt. Die Herren begegnen ihr im Gegenſatz zum erſten 
Verhör mit merkwürdiger Zurückhaltung. Herr Sauerwein 
fragt ſehr ſachlich und kühl, Herr v. Deauville ſtarrt ge⸗ 
langweilt vor ſich hin, nur in den Augen von Miüller- 
Steinhauſens glaubt ſie etwas menſchliches Intereſſe, faſt 
Mitleid zu ſehen. Giſela ſtrafſt ſich. Man ſieht, ſie will 
kein Mitleid, ſondern ihr Recht, und weiß noch nicht, daß 
„ein Recht verlangen“ die ungeheuerlichſte Zumutung 
iſt, die man an das Schickſal ſtellen kann. 

Sie erzählt nunmehr eingehend und bis ins kleinſte 
die Geſchichte ihrer kurzen Bekanntſchaft mit Burkhard‘, 
fühlt aber ſofort, daß ihr nicht reſtlos geglaubt wird, ob⸗ 
wohl die Herren alle ſo tun, als ſeien ſie von der gänzli⸗ 
chen Unwichtigkeit dieſes Zuſammenkreffens überzeugt. 

Als Giſela diesmal nach Haufe kommt, it ſie fertig. 
Sie legt ſich ins Bett, — es ſcheint ihr in ihrer augen 
lichen Verfaſſung der einzige Ort, wohin ſie ſich noch 
ten lann — und verſucht, mit Hilfe eines Schlafm 
für ein paar Stunden vom Denkenmülſſen erlöſt zu werden 


Fortsetzung folgt 


Ak. 288 (Beni) 


ſula Domaniewicz in ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine grö⸗ 

e Menge Karbolſäure. Die Lebensmüde mußte don 
Der Rettungsbereitſchaft ins Bezirkskrankenhaus geſchafft 
werden. e Unterſuchung ergab, daß die Domaniewicz 
don ihrem Manne ſchwer mißhandelt wurde und dadurch 
zu dem Verzweiflungsſchritt getrieben wurde. Der Mann 


Kolumbus entdeckte Amerika — — 
Die Lodzer entdeckten das Warenhaus 
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der Maurer von Beruf und ſomit nur in den Sommermo⸗ 
naten arbeitet, vertrank zum größten Teil den vierdienten 
Lohn und ſchlug dann im betrunkenen Zuſtande noch im⸗ 
iner feine Frau. Dieſe konnte dies Leben nicht mehr lan⸗ 
ger ertragen und trank daher das Gift. (a) 

Lernt ſtenographieren. 

In den näͤchſten Tagen beginnt in den Handelskurſen 
des Ehriſtlichen Commisvereins, an denen auch polniſche 
und deutſche Stenographie gelehrt wird, wieder der Unter 
richt, und jedem Handelsangeſtellten, der ſchneller vor⸗ 
märts kommen will, wird dringend geraten, ſich ſchleunigſt 
für den Kurzſchriftlehrgang anzumelden. Wer aber eine 
gut bezahlte Stellung bekommen will, der muß polniſch 
und deutſch ſtenograßhieren können. Wer den Kurſus be⸗ 
reits in einer Sprache durchgenommen hat, der erlernt die 
Kurzschrift in der zweiten Sprache bedeittend leichter, weil 
doch die Grundregeln dieſelben find. 

Von einem Auto überfahren. 

In der Pabianiclaſtraße wurde die 19jährige Stani- 
ſlawa Pajencka, wohnhaft Karpacka 26, von einem Auto 
überfahren. Sie erlitt einen Arnbruch ſowie Verlehun⸗ 
gen am Kopfe. Die Rettungsberejtſchaft überführte die 
Verunglückte ins Krankenhaus. Der Autolenker Joſef 
Krajewski aus Kaliſch wurde zur Verantwortung gezogen. 
Aus dem 4. Stock geſtürzt. 

Während einer Arbeitspause jehte ſich die 28 jährige 
Arbeiterin der Myskowſkiſchen Spinnerei an der Wierz⸗ 
bowaſtraße 18, Anna Weinberg, (Lipowa 48) auf das 
Fenſter und ſchaute auf den 90 hinab. Sie beugte ſich 
dabei zu wei tvor, verlor das Gleichgewicht und fiel aus 

des 4. Stockes auf den Hof, wo fie in einer Blut⸗ 
lache liegenblieb. Der unvorzüglich herbeigerufene Arzt 
der Sozialverſicherungsanſtalt ſtellte feſt, daß die Arbei⸗ 
terin die Schädeldecke geborſten, Arme und Beine gebro⸗ 
chen waren. Sie wurde in hoffnungsloſem Zuſtande nach 
dem Bezirkskrankenhauſe überführt. (p) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheten. 

A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. remza, Pos 
morſfa 12; E. Miller, Piotrlowffa 46; M. Epstein, Plotr⸗ 
kowſta 225; Z. Gorezyeki, Przeſazd 59; G. Antonfewiez, 
Pabianicka 50. At 
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Aus dem Gerichtsianl. 


Das Urteil gegen den Verwalter ber ſeonkursmaſſe 
von Borſt 


Wie erinnerlich, ift der Verwalter der Konlursmaſſe 
der Firma Borſt, Rechtsanwalt Marek Lipsgye, ſeinerzeit 
vom Lodzer Bezirksgericht wegen Verunkreuung bon 
24.000 Zloty zu einem Jahr Gefängnis verurteilt wor⸗ 
den. Lipsgye legte gegen dieſes Urteil beim Warſchauer 
Appellationsgericht Berufung ein, doch hat das Appella⸗ 
tionägericht das Lodzer Urteil in vollem Maße beſtätigt. 


Ein Jahr Gefängnis wegen Verhinderung einer Ligltation 


Am 26. Juni d. J. ſollte bei im Culierman an 
der Zgierſta 58 eine Lizitation verſchledener Wohnungs⸗ 


Sladitheater. 


„Zwyclezytem krysys 

Die zweite Premiere im Stadttheater wird gewiß viel 
Anklang finden. Es iſt etwas, bei dem man ſich nicht 
langweilt, und das hat unter unſeren Theaterverhältniſſen 
viel zu ſagen . Es tft übrigens eine Komödie. (Kuch io 
mödien find manchmal langweflig.) Und ein flottes Spiel. 
Flott in jeder Hinſtcht. Angefangen vom Verfaſſer (hau 
Vulpius), dem Regiſſeur (Artur Kwiatkowſtt) bis zu den 
einzelnen Darſtellern (in erſter Linie Wlabdyſſaw Machar⸗ 
li in der Titelrolle). Der Einfall und die theatermäßige 
Verwertung dieſes Einſalls find ausgeſprochen luſtſpiel⸗ 
haft. Irgend ein junger, ſozuſagen „lebensluſtiger“ Menſch 
beſucht ſeinen Freund, einen Bankſekretär, in deſſen Büro, 
Hier hat er den Einfall, ſich an einen freien Schreibtiſch 
zu ſetzen und ſo zu tun, als ob er arbeite und als ob das 
ganze Bankgeschäft nun durch ſeine Hände, nein, ſelne 
Finger gehen müßte. Und tatſächlich bringt 3 605 Be⸗ 
g in den verſchlafenen a der er bald 
chkigſte Perſon inmitten all dieſer Direktoren, Pro⸗ 
kuriſten und Präſtdenten wird und ſchließlich die Tochter 
des Bankpräfidenten heiratet, nachdem er zubor noch Ber 
neraldireltor einer imaginären Naehe geworden. 
So denkt er ſich die Bekimpfung der Kriſe. Nun, um des 
gefunden Humors willen wollen wir das gelten laſſen. 
Dieſe Bankgewaltigen find einfach lächerlich, man ber⸗ 
anügt ſich daran, wie der Verfaſſer mit ihnen umſpriugt. 
Es iſt viel tnpiiches und aktuelles Narrenzeug dahinter 
und man erinnert ſich an ähnliche Sachen, die tatſächlich, 
aber für manche Leute mit weniger leichtem Ausgang, 
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einrichtungsgegenſtände ſtattfinden. Als aber der Exeln⸗ 
tor erſchien, war die Tür der Cukiermanſchen Wohnung 
verſchloſſen und alle Sachen aus der Wohnung entfernt. 
Cukierman wurde zur Verantwortung gezogen und geſtern 
vom Stadtgericht zu einem Jahr Gefängnis verurteilt (a) 


Beſtrufter Straßenräuber. 

Vor dem Stadtgericht hatte ſich geſtern ein Staniſlaw 
Dudzinſti zu verantworten, der der vom Markte heimkeh⸗ 
renden Jabwiga Suchowſta die Einkaufstaſche entriſſen 
hatte. Er würde zu anderthalb Jahren Gefängnis ber⸗ 
urteilt. 

Am 27. Juli d. J. wurde Joſek Breitſtein in dem 
Moment gefaßt, als er im Haufe Kielmaſtraße B eine 
Wohnung ausgeplündert hatte und ſich mit den geſtohls⸗ 
nen Sachen davonmachen wollte. Er wurde dem Gerſcht 
übergeben und geſtern zu einem Jahre Gefängnis derur⸗ 
teilt. (a) 


Aus dem deutschen Seſellſchafteleben 


„Meine Herzenskönigin“ im „Stella“⸗Verein. Wie 
bereits an dieſer Stelle zur Kenntnis gebracht wurde, zes 
langt obengenannte Operette am 6. Oktober, 8% Uhr 
abends, zur Aufführung. Die Verwaltung des „Stell!“ 
Vereins hat diesmal mit ganz beſonderer Umſicht Worbe- 
reitungen getroffen, um dieſen Abend recht gemütlich zu 
geſtalten. Darſteller, Chor und Orcheſter find eifrig de⸗ 
müßt, den 00 geſtellten Anforderungen gerecht zu wer⸗ 
den und das Ganze zu einem neuen Erfolg zu führen. 


Aus dem Inhalt der Operette möchten wir noch nicht viel 


Ganz Lodz ſteht unter dem Eindruck 
der märchenhaft niedrigen Preiſe im 
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verraten, doch bemerkt jet, daß der unvergeßliche Komiker 
Hugo Ambruſt diesmal im jeiner Doppelkolle viel mehr 
Möglichkeit haben wird, ſein Talent zu entfalten. Frau 
Olga Meier iſt in der Titelrolle als feſche Komteſſe, die 
alle Tradition über den Haufen wirft und ihren eigenen, 
Weg geht, ganz in ihrem Element. Ihr Partner iſt ber 
ausgezeichnete Tenor Joſeph Neumann. Die übrigen Rot. 
len ſind gleichfalls in beften Händen. Etwas Tragik und 
viel Humor, Girls und gediegene Mufil find ganz dazu 
geeignet, die Stimmung zu ſchaſſen, die von einer Oper⸗ 
ette erwartet wird. Karten im Vorverkauf täglich don 
810 Uhr abends im 4. Zuge. 

Herzliche Einladung zum Erntedankſeſt in der Ibiv⸗ 
tenanſtalt. Herr Paſtor Rektor Löffler ſchreibt uns: Noch⸗ 
mals möchte ich im empfehlendem Sinne auf das heute um 
8 Uhr nachmittags in umſerer Idtotenanſtalt an der 
Tackaſtraße 36 flattfindende Erntedankſeſt hinweiſen und 
alle lieben Glaubensgenoſſen aufs herzlichſte dazu einla⸗ 
den, Bei a Wetter findet die Feier in unſerem ge⸗ 
räumigen Anſtaltsgarten und bei ungünſtigem in den 
Räumen der Anſtalt ſtatt. Das diesjährige Erntedankfest 
toirb etwas umfangreicher geſtaltet. Neben einer religib⸗ 
fen Feſer wird auch den lieben Beſuchern ein freundliches 
Betfanmenfein bei Auffee und Kuchen geboten. In freund. 
licher Weiſe hat der Poſaunenchor der Brüdergemeine un⸗ 
ter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Maßle fein Erſchol⸗ 
nen und Witnirten zugeſaßt. Auch findet eine beſcheidene 
Verloſung von Feld» und Gartenfrüchten ſowie Hand⸗ 
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Aus der Geſchäſts welt. 


Keine geringwertige, ſondern in jeder Hinſicht ho 
wertige Waren und Artikel, das iſt die Parole des erſten 
Lodzer Warenhauſes „Konſum“ bei der Widzewer Manu⸗ 
faktur (Rokieinſta 54) und daraus erklärt ſich auch der 
gute Erfolg, deſſen ſich der Konſum überall erfreut. Nicht 
nur auf den äußeren Effekt wird durch die äußerſt niedri⸗ 
gen Preiſe abgegielt, ſondern Güte und Wert eines jeden 
Artikels und Stoffes müſſen die Käufer überzeugen. Wer 
einmal im „Konsum“ eingekauft hat, wird wiederkommen 
und immer wieder kommen. Für die Herbitjation ſind die 
Lager des Konſum wiederum mit Waren, Wäſche, Konfek⸗ 
tion in modernſten Muſtern und Farben reichlich verſehen. 


Aus dem Reiche. 


Pabianice. Einſchränkung der Gatfon 
arbeiten. Die Stadtverwaltung von Pabianice hat 
bereits 50 bei den ſtädtiſchen Saiſonarbeiten beſchäftigte 
Arbeiter entlaſſen. Außerdem haben die bei den Regu⸗ 
lierungsarbeſten an der Dobrzynka beſchäftigten Arbeiter 
zum 6. Oktober die Kündigung erhalten. Es werden etwa 
1000 Arbeiter entlaſſen. Die Arbeiter find durch die an» 
gekündigten Entlaſſungen ſtark beunruhigt, da ſie wegen 
der kurzen Dauer der Saſſonarbeiten noch nicht das Recht 
zum Empfang von Unterſtüßungen erwirkt haben. (a) 

Petrltau. Waffendiebſtahl im Gemeinde 
amt. In das Gemeindeamt in Chabieliee, Kreis Petri⸗ 
lau, drangen nachts Diebe ein und plünderten das Harp 
Amt aus, wobei ihnen auch mehrere Gewehre ſowie Mill⸗ 
tärriemen, die bei den Uebungen der militäriſchen Vorbe⸗ 
reitung gebraucht wurden, in die Hande fielen. Die Po⸗ 


| figet hat eine energiſche Unterſuchung eingeleitet. (a) 


Geheimnisvoller Tod eines 1% 
jährigen Mädchens. Dieſer Tage ſtarb auf ges 
heimnisvolle Weiſe die Pflegetochter des Wahldüters des 
Gutes Pytowiee, Gemeinde Kaminſti, Kreis Petrikau, na⸗ 
mens Marjanna Choba, Nachbarn verdächtigen den Walde 
hiiter, daß er das Mädchen habe verhungern laſſen. Es 
it daher ſeitens der Polizei eine Unterſuchung eingeleitet 
worden. Zunächſt ſoll die Leiche der Toten ſeziert werden. 

Kaliſch. Den Nachbar mit der Senſeſchwer 
verleßhl. Im Dorfe Blaczanow, Kreis Kaliſch, kam 
es zwiſchen den Landwirten Joſef Adamezyk und Michal 
Golinſti zu einem Streit, im Verlaufe deſſen Adamczyk 
eine Senſe ergriff und auf ſeinen Widerſacher einhled. 
Golinſki erlitt ſchwere Verletzungen am Kopf und am Un⸗ 
terfeib. Er würde in Hoffnungslofem Zustande ins Krun⸗ 
kenhaus geſchafft, Adamezyuk wurde verhaftet. (a) 

Konin. Dem Widerſacher beieiner Shi 
gerei bie Bruft eingedrückt. Zwiſchen Broni⸗ 
law Szwedzli und Walenty Bruszewſli lam es im Dorſe 
Piorunow, Kreis Konin, wegen der Verteilung des Loh⸗ 
nes für eine geleiſtete Arbeit zu einer Schlägerei, Datei 
warf Szwedzkt dem Bruszewſki ju Boden und Intete auf 
deſſen Bruſt. Durch die Laſt wurde dem anterlegenen 
Bruszewfki der Bruſtlaſten eingedrückt, jo daß er kurz nach 
feiner Einlieferung ins Krankenhaus ſtarb. (a) 


Warum am billigſten im Warenhaus 
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Dell es im Großen einkauft und viel verkauft 


Kursnotſferungen. 


arbeiten unferer lieben Pfleglinge ſtatt. Die Zufahrt er» Geld. | 
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irgendwo paſſterten. Daß der Staat in fiktive und kur- 
fachlich Kuftipiefhafte „Unternehmen“ Geld viel Geld 
hineinſteckt, ſoll manchmal irgendwo vorkommen. Wenn 
es nur auf die Bühne geſchieht, lacht man, ſonſt iſt es nicht 
ſehr hehhaft. 

Die Darſtellenden haben ſich diesmal von einer jehr 
guten Seite gezeigt. Das Zuſammenſpiel klappte wie jel: 
ten in lehter Je Ueber Herrn Macherfki als Darſteller 
dieſer „Hauptperſon“ konnte man angenehm überraſcht 
ſein. Selten war ihm eine Rolle fo gut „bekommen“ wie 
bieſe. Dann war es ein Vergnügen, einen alten Belann⸗ 
ten, Jacel Woszezerowiez, wiederzuſehen, der einen pracht⸗ 
voll zerfahrenen und vielgeſchaäffigen aber wenig beſchäf⸗ 
tigten Sekretär zu ſpielen hatte und mit ſolch einer Auſ⸗ 
gabe ſpielend leicht fertig wurde. Lesniewſti als Bank⸗ 
bräſtdent, Mrozinſki als Generaldirektor, dann bie beidan 
Prokuriſten Tatarſki und Krell waren prächtige Typen 
und würdige Vertreter dieſer Bauklomödie, Die Damen 
Fiſcher und Benita gaben dem Ganzen etwas Abwech⸗ 
flung, ſonſt kamen fie wenig zu Worte. 


Die 1 Teofil Trzeinſtis iſt fließend und 
t eingefühlt. Die Aufführung wird in Lodz guten Er⸗ 
An haben. R. 


Herbſt⸗Modeſchau in der Philharmonſe. Die große 
Herbſt⸗Modeſchau findet am Sonntag, dem 7. Oktober, in 
der Philharmonie ſtatt. Erſtklaſſige Warſchauer und Lod⸗ 
zer Modehäuſer mit Gouſſin⸗Cattley und Pelzkönig Apfol⸗ 
baum an der Spitze werden die modernſten Toriotten zur 
Ausſtellung bringen. 


Philharmonie eröffnet die Konzertſaiſon. Am kom⸗ 
menden Donnerstag, dem 4. Oktober, findet das Eröff⸗ 
nungskonzert der diesjährigen Saiſon mit Ada Sari, der 
weltberühmten Koloraturſängerin, ſtatt. Die Klünſtlerin 
wird im Programm eine Reihe Lieder und Opernarſen 
zum Vortrag bringen. Die Kaffe der Philharmonie har 
bereits mit dem Kartenvorverkauf begonnen. 


Dom Film. 
Palace: „Stur m'. 

Es iſt ein Sowjelfilm und das Kino iſt zumeist befept 
Damit wäre das wichtigste über den Film gefagt, Er ber 
ftätigt nur ſchon oft feſigeſtellte Tatſache, daß es den Nu’ 
ſen mit der Kunſt Ernſt iſt. Das hat die Welt erſt kürz⸗ 
lich anläßlich der Moskauer Theaterfeſtſpiele anerkennen 
milſſen und auch ausgeſprochene Gegner des Bolſcher 
mus und der „bolſcheſwiſtiſchen Kunſt“ haben das beden⸗ 
kenlos zugegeben. Auch der ruſſiſche Film, ſofern er nicht 
ausgeſprochener Propagandafilm it (aber die werden fa 
bei uns nicht gezeigt), ſtehen auf ſehr hoher künſtleriſcher 
Stufe. Der Film, der gegenwärtig im „Palace“ gezelat 
wird, kaun hierzu gerechnet werden. Es iſt erſtaunlich, 
mit welch geſetzmäßiger Konſeguenz der Grundgedanke hs 
ans Ende durchgeführt wird und wie gut ſcheinbar Neben⸗ 
ſächliches das ganze Geſchehen ausmalt und die Charal⸗ 


Es iſt eine Luſt, dieſe Bilder u 
) ungen Rußland zu ſehen. Das 
ſtärkſte Propaganda der Ruſſen. 
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Seniationelle Niederlage Kuſotinſtis. 


Am erſten Tage der internationalen Leſchtathletil⸗ 
Wettbewerbe in Warſchau lam der mit Spannung erwar⸗ 
tete Zwefkampf über 2 Meilen zwiſchen den beiden Olym⸗ 
piaſiegern Lehtinen (Fiunland) und Kuſoeinſti (Polen) 
zur Austragung. Die zahlreich erſchienenen Zuſchauer 
wurden jedoch bitter enttäufcht, denn Kuſoeinfki ſpielte in 
dieſem Rennen gar leine Rolle. Kurz vor dem Start ver⸗ 
bot der Arzt Küſoeinſti die Teilnahme, da ſich wieder 
Komplikationen des kranken Knies Kuſocinſtis zeigten. 
Kuſocinſti ging trozdem an den Start und mußte die 
Folgen tragen. Er blieb ſogar noch hinter dem Schweden 
Peterſſon zurück und ging 30 Meter hinter dem Schweden 
ins Biel, Das Ergebnis lautete: 1. Lehtinen 9:17, 2. 
Peterſſon 9:18, 3. Kuſoecinſki 925,6, Die erzielten Zeiten 
ind ſehr ſchwach, wenn man betrachtet, daß der Rekord 
Rurmis über dieſe Strecke 8299, beträgt. 

Es ift faſt ficher, daß Kuſoeinſki am heutigen ö⸗Kiſo⸗ 
meter⸗Rennen nicht teilnehmen wird. 


Signaufitiegsibiele. 


Lodzer Sport und Turnverein — Gwiazda (Warſchuu) 
7:0 (1:0). 

Erwartungsgemäß beſtegten die Turner geſtern auf 
dem MRS ah den „Meiſter“ des Warſchauer Bezirks, 
den ſogenannten „Punktelieferanten“, die Warſchauer 
„Gwiazda“ mit 7:0. 

(Eine Beſprechung dieſes Spiels erfolgt wegen 
Raummangels morgen.) 

Der Vorſtand des Polniſchen Radſahrer⸗Berbandes 
jurückgetreten. 


Der Vorſtand des Polniſchen Radſahrer⸗Verbandes 
lat geſtern ſeinen Rücktritt eingereicht. Die Generalver⸗ 
ſammlung iſt für den 11. November angeſetzt worden, 
Der Grund des Rücktritts iſt in dauernden Uneinigfeiten 
E en dem poluiſchen Verbande und den einzelnen Be⸗ 
Firksverbänden zu ſuchen. 


Wojeits Disqualifikation nuſgehobem 

Während des Magiſtratsrennens kam es zwiſchen 
einigen Rennfahrern zu einem unerquicklichen Zwiſchen⸗ 
ſull, der zur Folge hatte, daß der Lodzer Bezirksverband 
den Rennfahrer Wojcik vom Rapid⸗Verein auf die Dauer 
von 2 Monaten disqualifizierte. Rapid konnte ſich mit 
dieſem Entſcheid nicht zufrieden geben und wandte ſich in 
dieſer Angelegenheit an den Polniſchen Radfahrerverband. 
Die über Woſeik verhängte Disqualifikation wurde als zu 
Unrecht angeſehen und aufgehoben. Wojeit, der Moje- 
wodſchaſtsmeiſter für 1934 t, wird heute an der Quer⸗ 
ſeldeinmeiſterſchaft von Polen teilnehmen. 


Deutſchland — Polen im Umateurbogen. 


Der nächſte Länderlampf der Amateurboxer von 
Deutſchland und Polen findet nunmehr endgültig am 23. 
November in Eſſen ſtatt. Die Vorbereitungen leitet der 
Polizeiſportverein Eſſen. Als Kampfſtätte find die Aus⸗ 
ſtellungshallen oder der Zirkus Hagenbeck in Ausſicht ge⸗ 
kommen. 


Zum drittenmal Carnera — Wahind, 


Ein ſüdamerikaniſcher Boxveranſtalter bemüht ſich, 
den Exwelkmeiſter Carnera mit dem Basken Paolino in 
Buenos Aires zuſammenzubringen. Der Kampf ſoll au⸗ 
läßlich des euchariſtiſchen Weltlongreſſes am 14. Oktober 
ftattfinden. Beide vorhergehenden Kämpfe gewann be⸗ 
kanntlich Carnera. 


Neuſel wieder in Kmerika. 


Neuſel reift im November nach Amerfla, wo er in 
Neuyork gegen Hamas in den Ring ſteigt. 


Deutſchlands Fußball mannſchaft gegen Dänemark. 

Für das Fußball⸗Länderſpiel Deulſchland — Daͤne⸗ 
mark am 7. Oktober in Kopenhagen wurde die deutſche 
Mannſchaft wie folgt aufgeſtellt: Buchloh, Janes, Swarß, 
Gramlich, Szepan, Zielinſti, Lehner, Hohmann, Tonen, 
Rohwedder, Fath. Diefe Mannſchaft wird in Fachkreiſen 
als bedeutend ſtärker angeſehen, als die gegen Polen. 
Das bevorſtehende Länderſpiel it die 7. Begegnung 
zwischen Deutſchland und Dänemark im Fußball. Von 
den bishor ausgetragenen 6 Kämpfen gewannen die Dä⸗ 
nen 4, Deutjchland 2. Das letzte Treffen fand im Jahre 
1931 in Hannover ſtatt und endete mit dem gweſten deut⸗ 
ſchen Siege von 4:2 Toron, 


Somjetruſſiſche Sportler nach der Tſchechoſlowazei. 

Wie aus Moskau berichtet wird, beſchloß der Oberſte 
Rat für Leibesübungen in der Somjetumton eine Aus 
wahlmannſchaft von 10 Leichtathleten und eine Fußball 
elf nach der Tſchechoflowalei zu entſenden. Gleichzeitig 
erhielten die ſich derzeit in Norwegen aufhaltenden Bor⸗ 


kämpfer den Auftrag, ſich nach der Tſchochoſlowakei zu be⸗ 
geben. Die Leichtathleten und Fußballer treten ihre Relſe 
nach Prag am 9. Oktober an. E R 

Die ſowjetruſſiſchen Fußballer ſollen in Prag zwei 
Wetifpiele austragen, eines gegen die iu der Roten Sport. 
internationale (FP) organisierten Sportler, während 
zu dem zweiten Spiel gegen die Prager Sparta. zunächſt 
die Bewilligung der Internationalen Fußball eberation, 
welcher Rußland als Mitglied nicht angehört, nötig er⸗ 
ſcheint. Weitere Gaſtſpiele find in Brünn und anderen 
Orten der Tſchechoſlowalei geplant. Auch die ruſſiſchen. 


Nadio⸗Programm. 


Sonntag den 30. September 1984. 
olen. 


gi 

Lodz (1339 195 224 M.) 
1005 Woltesdienſt 12.15 Morgenkonzert 13. Dema⸗ 
nowftiſche Schachen 18.16 Konzert 14 Leichte Muſit 
10 Vortrag 18.15 Schallplatten 16 Erzählungen 16.20 

ſangrezital 17 Orcheſtertonzert 18 Theaterſendung: 
Je Walen 18.45 Jugendſtunde 19 Leichte Mut 
19.50 Abtuelles Feuilleton 20 Abendkonzert 20.45 
Nachrichten 21 Lemberger Welle 21.45 Sport 22 Tech⸗ 
niſcher Brieffaften 22.15 Roeklamekonzert % Tanz⸗ 
muſtt. 
Ausland. 
Rönigswuſterhauſen (191 183, 1571 M.) 
12 Voltslieder 13 Orcheſterkonzert 15 Erntedankteag: 
Der Führer ſpricht 17.30 Alte Bauerntäuze 18.80 
Kleine Abendmuſtk 20 Erntefeiern in den Pan 2¹ 
So fingt und ſpricht der Bauersmaun 23 Tanzmuſik 
24 Schwäbiſche Bauernmuſit 1.— Bayriſcher Ernketanz 

Heilsberg (1031 183, 291 M.) 

11 Klaviermuſik 12 bis 17.80 wie Deutſchlandſender 
17.30 Konzert 19,40 Sportechp Ab 20 — wie Deutſch⸗ 
landſender. 

Breslau (950 ty, 316 M.) a 
10 Konzert 12 bis 17.30 wie Deutſchlandſender 17.30 
Bauernlieder 19 Der Zeitfunk berichtet Ab 20 — wle 
Deutſchlandſender. 

Wien (592 155, 507 M.) 

12.15 Sinfoniekonzert 13.20 Unterhaltungskonzert 15.30 
Nachmittagskonzert 17.45 Beelhovenkonzert 20,35 Vom 
Biſamberg in alle Welt 22.50 Abendkonzert. 

Prag (638 155, 470 M.) 

10 Streichquartett 12.15 Orcheſterkonzert 16 Militär» 
konzert 17.45 Deutſche Sendung 19 Oper: Mazeppa 
22.50 Salon muſtk. 


Montag, den 1. Oktober 1934. 


Lodz (1339 15; 224 M.) 

12,10 Salontonzert 13.05 und 17.25 Schallplatten 15.30 
Exportnachrichten 15.45 Leichte Muſtk 16.45 Deutſcher 
Unterricht 17 Klavierrezital 18.15 Geigenrezital 18.40 
Kinderfunk 19 Für den Soldaten 19.50 Sport 20 
Leichte Mufit 20.45 Abendnachrichten 21 Konzert aus 
dem Warſchauer Konſervatorium 21.45 Vortrag: Kul⸗ 
tur und Barbarentum 22 Reklamekonzert 22.15 Jüdi⸗ 
ſche Volkslieder 23,05 Tanzmuſlk. 


Ausland. 

Königs wuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 
12 Mittagstonzert 13 Schallplatten 15.15 Für dle 
Frau 16 Nachmittagskonzert 20.10 Großes Abendkon⸗ 
rt 22,30 Gymmaſtik — die Grundlage aller Leibes⸗ 
bungen 28 Tanzmuftk. 

Heilsberg (1081 103, 291 M.) 
11,80 Schloßtonzert 18.05 Schallplatten 16 Nachmit⸗ 
tagskonzert 18.25 Jugendſtunde 19.30 Woher kennen 
wir unſere germaniſchen Vorfahren 20.10 Kurzweil 23 
Spätkonzert. 

Breslau (950 kz, 316 M.) 
12 Mittagskonzert 13.45 Unterhaltungskonzert 15.80 
Mutter und Kind 10 Nachmittagskonzert 17.55 fla⸗ 
vtermuſtt 19 Tanzllänge 20.10 Kampf dem Oedland 
21.10 Wir fpieler zum Tanz 22.25 Tanzmuſik. 

Wien (592 kHz, 507 Ml.) 
12 Mittagskonzert 15,20 Stunde der Frau 17,25 Mar 
viermuſtk 19.30 Zehn Jahre Rundfunk 21 Der Evan⸗ 
gelimann 22,20 Das Wiener Lied. 

Prag (638 103, 470 M.) 
12,85 Orcheſtermuſtk 17,45 Lieder von Schumann 18.20 
Deutſche Sendung 20.10 Klaviermuſtk 21 Geiſtliche Muſtk 

. ⁵ ˙.;᷑̃7˙iuwaß . ˙ .... 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartel Polens. 


Lodz⸗ Zentrum. Achtung, Sportler! Alle 
Sportler von Lodz ſowie Symßathiker werden höflichſt 
3 Sonntag, den 80. September, 10 Uhr vormittags, 
im Lokale Petrftauer 109 zwecks Beratung zu erſcheinen. 

Frauengruppe Lodz⸗Rord. Dienstag, den 2. Oktober, 
um 7 Uhr abends, findet eine Mitgliederverſammlung der 
Frauengruppe Lodz⸗Nord ſtatt. La wichtige Angelegen⸗ 
heiten zu beſprechen ſind, iſt vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen der Mitglieder ſehr erwünſcht. Die Zufant- 
menklnſte der Frauen finden ſeden Dienstag um 7 Uhr 
abends fait. 


! 


Boxkämpfer jollen außer in Prag noch in Brünn, Zlin 
und Kladno antreten. 

Die vuſſiſchen Sportverbände ſtehen auch in Verhanz⸗ 
lungen mit Polen, zwecks Austragung von Freundſchafts⸗ 
begegnungen. 


Amerika dach bei den Olympifchkn Spielen. 
Der amerilaniſche Olympiaausſchuß hat beſchloſſen, 
die Einladung Deutſchlands zur Teilnahme an den Olym⸗ 
piſchen Spielen 1936 in Berlin anzunehmen. 


Eishocken. Proſeſſionals aus Kanada kommen, 


In der bevorſtehenden Saiſon ſollen auch zwei Be⸗ 
rufsſpieler⸗Eishockeymanmſchaften aus Kanada nach En⸗ 
ropa kommen, um hier Exhibittonsſpiele auszutragen und 
auch gegen europäiſche Teams anzutreten. Selbſtperſtänd⸗ 
lich werden auch kanadiſche Amateurmannſchaften Europa 
beſuchen. 


Großer Oelbrand in Deutſchland. 

Celle (Hannover), 9. September. In dem vor 
ewa 2 Monaten in der Nähe der Stadt in Nieuhofen er⸗ 
richteten Oelbohrturm Nr. 22, der der Gewerkſchaft von 
Nienhofen gehört, erfolgte Sonnabend gegen 7 Uhr früh 
ein großer Gas⸗ und Oelausbruch. Dabei entzündete ſich 
das Gas, und zwar wurde offenbar durch eruptive Gewalt 
ein großer Stein mit großer Kraft gegen den eiſernen Tra⸗ 
ger des Turmes geſchleudert und ein Funke erzeugt, der 
zündete. Der große eiferne Turm war im Nu von Flam⸗ 
men umgeben und die dort ſtehende, aus 16 Mann bes 
ſtehende Belegſchaft geriet in größte Gefahr. 12 Mann 
konnten aus dem brennenden Turm herausſpringen, von 
denen einer ſchwer verletzt wurde, doch beſteht für ihn keine 
Lebensgefahr. 4 Mann werden vermißt. Das Feuer ift 
vorläufig nicht zu löſchen, da die Verſuche, dem wütenden 
Element mit Schaumlöſchern Einhalt zu tun, fehlgeſchla⸗ 
gen ſind. Der große eiſerne Turm A ung Die 
Flammen ſchlagen aus dem Boden und große Rauch⸗ 
ſchwaden ziehen über die Gegend. Die Feuerwehren ſind 
aus der ganzen Umgegend en worden, doch 
muß ſich ihre Tätigkeit darauf beſchränken, Gräben auszu⸗ 
heben und Sandwälle aufzuſchütten, um die Bohrklürme 
zu ſchützen. Der Schaden lüßt ſich jetzt noch nicht Aber 


ſehen. 


90 5 Pre, - 

n der Umgegend von irſchi Usbebiſtan und des 
Karakul (Tſchirgieſen⸗Gebiet) iſt goldhaltiger Sand, der 
induſtriell verwertbares reines Gold enthält, aufgefunden 
worden. Im Gebiet von Mukau (Pamir⸗ Hochland) wur⸗ 
den mehr als 50 Adern von golbhaltigem Quarz entdeckt. 
Eine Reihe von Fachleuten der wiſſenſchaflichen Inſtitute 
haben ſich nach den Fundſtellen begeben, um die Vorberei⸗ 
kungen für die im kommenden Jahre aufzunehmenden Ar⸗ 
beiten zu treffen. 


Der Poſttariſ. 


Gittig ab 1. Oftober 1934. 


Inland ee, Ausland en 
Osisbriefe bis 20 Gramm 15 Srteſe bis 20 Gramm 65 
0 Pr in „ 5 für jede weiteren 20 Gr. 30 
Beiefeimänland 20@ramm25 || Motarien 50 
. ” „ 80 Glücwunſchtarten 
Pr „ 300 „ 80 dis 5 Wörter 
Ortspollkatten 10 
Bel 
bete, im Imtand ee Ramdnim 
(iädwnnlähtarten ni Oeſterreſch u. Ungarn 40 u. 28 
nicht mehr als 5 Wörtern 5 . 
ir jede 50 Gramm 10 
e ia 5 Tb 2 kr) 
10 Geigältspapiere: 
5 % für jebe 50 Gramm 10 
300 10 mindeltens aber 80 
1000 80 (otchſtgewicht 2 kr) 
2000 7⁰ Warenproben: 
65 dene und Waren- far fee em 22 
proben bis 100 Gramm 15 mindeſtens 20 
10 28 0 . 500 Sramm? 
500 80 Einſchrel pe Ihr 4 
1000 70 @llbstengebühr 1.— 
Kane IR 8 
‚sprehgebühr amm 
Umpfangsbeftätigung 25 Ei 
VoRanwolfungen: Dristelegramme 
bis 8 olg er für jeben Wort 16 
100 90 Telegramme Im Inland 
500 1.— far jedes Wort 
1000 ae | Binapıf 
2008 — DT 
beo0 .- lebe lor 40 
Patete im Inland: 
Gewicht in 10 be n e e, e 
ds J kr % ee h 0 
s 1 . . 00 0.60 
der 1 „ 8, 0.70 0,80 120 1.40 
as Era Te 9,90 1,80 1.80 2.90 
„ 10, 1,80 2.80 9.00 9.50 
18 „ 1.70 8.00 400 300 
» 15 „Mn 2.00 3.80 5.80 7.00 
Aae Autre, bis 10 31, 20 Gr, über 10 
Bis 30 Zt. EN &, ble 30 280 . 40 Br he PT) Jul 
55 6: — Kleine Ortsinkafli: bis 6 9 15 Groſchen. 
Für die Einhändigung der Zahlungs aufforderung 5 Gr. 


Jus das Inkaſſe eines 


Ort 1. Aufträge 
Wege e der bh ir den Proteſt 50 Gr 


| 
| 
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Premiere der Z akligen Operette 


‚Meine Herzenstönigin 


We puntlich 8.30 Uhr abends * u 


Sonnabend, den 0, Oktober = 
8 


Nach der Vorſtellung Tanz 
| eee 


does eοοοοοοοο οοοο οοοοοοοοοοο οοοοοοοοοοοοοοο 


PeriasPomorski | 
Lodz, Petrikauer 69 \ 


Eümtliche 


Garnwiclel maſchinen 


für Moll und Baumwollgarne, Seide, Leinen ufın. 


Wichtig! 
Den Herren Babrifmeiftern 


und Mechantkern erteilt FÜR Rulcuel.Krouzſpulen-Fartonwicklungon u. and. 


Herr Pomorski unentgelt 
lch ſachmänniſchen Nat ein und mehrſpindelige 
für Hand» und Motorantrieb. 


täglich von 17-19 Uhr 


Heute und folgende Tage Das Eröſfnungs programm 


„Brand an der Wolga“ 


In den Hauptrollen: 


Natalie Kowanto, Albert Prejean, Inkiſchenſew 
i der Held aus „Sturm üder Afien“, 


11. LIstopada 16 


Die neueſte Tonfilm⸗Apparatur — Modell 1935. 


Sozialifiſche Reuerjpeinungen 12 


Konzentrationslager 
Adolf Hitler: Delne Opfer klagen dich an ⸗ . 


Grenzen der Gewalt 


Ausſichten und Wirkungen bewaffneter Erhebungen 
des Proletariats 631. 2.— 


Puiſch oder Revolution 


von jallus Deutsch © » 0 „ 


Der Faſchismus als Maſſenbewegung 
Sein Aufſtieg und feine Zerſetzung -  « 


ae Amun 


dos Selretariat. 


Deutſchen Abtellung 
des Terxillarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 
erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4—8 Uhr abend 


Auskünfte 


Lohn-, Urlaubs- u. Arbeltofchusongeiegenhaiten 


Zur Auskünfte in Nochtsſragen und Vonkre⸗ 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Nochtsautrülte it geſorgt 


: Intervontion im Arbettstnnalcorat und in 
= ben Beiskeden erſolgt durch den Verbandsſokretlür 


„Il. 8— 


„l. 2.— 


„l. 2.— 


Erbältlich: . Volkspreſſe“ Petritauer 100 


Huna 
Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Abzablung von Hloth an, 
obne zeisaufidian, 
we bei Darsabinnge 
Matrazen haben können 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfoglenen 
Kunden ohne Unsahlung) 
Auch Soſas, 33 
Tabezaus und Gtüble 
bekommen Ste in ſeinſter 
und folldeſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Voachten Sie genau 
die Adroſſe: 


Jopezlerer P. Weiß 
Siontiowieza 18 
Jront, im Boben 


UNUNENNNINENDULIILUN 


ieee 


ieee 


Die Fachtemmetan der Neiger, Scherer. 

Andrade n. Schlichter empfängt Donnerstags 

und Sonnabends von 6 dis 7 Uhr abends 
in Fachangelegenhelten 


ieee, M 


Robolf Ros ER Lodz Wölczaniska 


empfiehlt 
zu Konkurrenzpreiſen 


ſchnell⸗ u. harttrocknenden 

engl. Leinül⸗Fienis 
Zerpeniln 

ine u. ausländiſche 
Hochglanzemaillen 
Suhbodentadfarben 

ſtreſchfertige 


l Oel⸗Sarben 
in allen Tönen 


WallersSarben 
für alle Zwecke 


Znak zaetrz, 


Oele 


LLLLDESTTTITLITLITTTT LITT ET 


Eine 
überaus wirkſame Propa« 
gandg iſt heute dem mober« 
nen Geſchäftsmann in der 


Dr. med. 


Wiktor Miller 


Innere Krankheiten 
Speztalift für 


Aheumatiihe Leben , ., Anzeige, _. 
Atrofie U. phufik. Therapie | wirkt am meſſten in Bläte 
tern der org. Arbelter und 

zurückgekehrt arbeitet 
Al. Koscſuszti 13 | Hr in, ne ah er e 
Tel. 14611 Wichtigſte — Erfolg hat fie 

Empfängt von 4-6 | immer! 
Hellanſtalt. Vita“ von 2—1 | wununununummunum 


Dr. Alfred Fischer 


Chirurg 
Spesialſit für Nieren, Diafen- u. Harntrautheiten 


zurütlgelehrt 


Empfängt ee 10—12 Uhr im Johannisſpital und von 
a 7 Uhr Nawrot 13, Tel. 164.37 


Dr. med. 


Czestaw ROSTKOWSKI 


Homöspath 


Privat⸗Heilanſtalt 
Dr. Z. RAKOWSKI 


Men-, Anfen- und Saistranthelten 


Behandelt in der Hellanftalt : 
liegende wie auch kommende Kranke (Operationen c.) 


Piotriowſta 67 fel. 127-8 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Dr. Ludwig Falk 


Opezlalarzt für Haut- und Veſchlochtakranke 
zurüdgelehrt 
Nawrot 7 Tel. 128-07 


A &mpfangsftunben: 10-12, 5—7 


Dr. J. NADEL 


Iranenteanibeiten und Gebnetsbilſe 


Andrzeia 4 Tel. 28-0 


Gmpfängt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


br. med. WOK O VSK I 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 2. 238:02 


Spesiafarzt für ant Harn · u Gelchlechtstrantdeſten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn. ur und Jelerlagen von 9-1 Uh 9—1 Uhr 


be AlbertMazur 


Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrenleiden 


wachen Pifsudskiego 65 166 


166201 


zurückgekehrt 


Sprechst, 12%—1% u. 5-7; Sonn- u. Feiertags 11—12 
eee 


Dr. med. Heller 


Speziglarzt für gauk⸗ und Geſchlechtokrankheiten 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8—11 Uhr früh u. 4—8 abauds. Sonntag v. 11—2 
Besonderes Wartezimmer für Damen 
Für Unbomittelte — Hellanftaltspnoſſe 
eee 


Handlung 
— 
für das Kunſthandwerk 
und den Hausgebrauch 
häuslichen Warm ⸗ 
— 
Velttan ·Stoſſmalfarben 
Pinſel ſowie ſämtliche 3 
N 6 
Malerbedarſs⸗ Artikel 
—— 
Spesialäugtin für 
Haut⸗ u. beneriſche Krankheiten 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 
Sientietoſcza 34 Tel. 14610 
epesſalurst für Hant-, veneriſche u. Harntranthelles 
Narutowiczu 9 2. stock Zul, 128-98 
Empfängt von RI Uhr und von 5—9 Uhr abends 
An Sonn- und ſfeiertagen von 8-10 Uhr 1 
pnzialärztin für Haut- und venerifche Krankheiten 
wohnt jetzt ten u. ieh wohnt jetzt 
Empfängt von 9—10 und 6-8 Uhr abends 
Sonn- und Feiertags von 9—1 Uhr 
Frauenlranlheiten und Geburtshilfe 
aurüdgelehrt 


die Jarbwaren · 
Holsbeisen F 
Stoſſ⸗Jarben 
Lober⸗Jarben 
E 
Schul, Küunſtler ⸗ und 
Dr med. S. Kryfiska 
Frauen und Kinder 
Dr med. H.RöZaner 
zurütk gelehrt 
br. med. Lucia Mako WER 
Wölczanska 117 Tel. 149-39 
Dr. med. FELDMAN 
Kilinski 113 (Nawrot 41) 
Tel. 188 77 


Die Aberfihtlicbite Funtzeinchein 
find bie 


7 Tage 


Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 80 Ge, 
pro Woche 
Zu bezlehen durch 
„olkopteſſe“, Patelkaner 109 


Das Zeitungs- u. Anzeigenbüro 


„Promien“ 


wurde nach einem größeren Lokal an der 


Andrzeja-Strasse M 2 
(rel. 112298) 


übertragen. — Unser Büro übernimmt das 
Abonnement. von in- und ausländischen 
Zeitungen 1 5 e für alle Blätter 

ti 


Theater- u. Kinoprogramm, 


Stadttheater Heute 4Uhr „U mety“, 8,30 Uhr 
„Zwyciezylem kryzys“ 

Populäres Theater: Heute 8.15 Uhr „Gwaltu 
co sie dzieje“ 

Capitol: Katharina die Große 

Casino: Marquis’ Yokisaka 

Europa: Wiener Walzerzauber 

Grand»K no: Römische Skandale 

Luna: Die Elenden 

Metro u. Adria: Die Privatsekretärin heiratet 

Miraz: Brand an der Wolga 

Przedwioänie: Prinz von Arkadien 

Rakieta: Csibi 

Sztuka: Königin Christine 


(14. Jortſetzung) 
räpli ließ ſich das nicht zweimal jagen. Er lief wie 
ein Wioſel in die he Herr Marder hinter ihm her, 
dann laut Tom. Auf dem Korridor riß Herr Marder die 
Flurtür auf und raſte die Treppe hinunter. Kräpli kam 
mit jeinem Beſen im mächſten Augenblick, aber ſchon zu 
ſpät - 


Unten hatte Frau Jaklowiez, durch den Lärm über⸗ 
raſcht, die Tür geöffnet. Sie ſah noch Herrn Marder an 
ſich vorbeifaufen. Sie hörte Toms Stimme, der gu jeman⸗ 
den ſprach. Was es war, verſtand fie nicht. Was hatte 
das ganze zu bedeuten? Sie wurde unruhig. 

„Herr Matthes?“ rief ſie laut. 

Keine Antwort erfolgte. Tom ſtand bockig in jeiner 
offenen Flurtür und überlegte, wie er fie abhalten könne, 
heranfzukommen. Grit mußte er Klarheit haben, wie das 
mi ihr und Herrn Hurt ſtand. Und überhaupt 
Jung? Schön? Schlank? — 

„Herr Matthes!“ Es rief noch einmal. Süß und 
flehend. 


iu zog ſich vorſichtig auf den Zehenſpitzen in den 

Flur zurück. Frau Jallowiez ſtand unten und lauſchte 

nach oben, Sie warteten beide. Endlich ſchloß die Frau 

ihre Tür und kam herauf. Tom knallte die Tür zu und 

ging in fein Zimmer. 4 

„Was war denn das?“ fragte Kräpli und machte 
runde Augen. Tom ſah ihn mit ſchieſem Kopf an. Er 
würde es ja doch erfahren, wenn er hier aus⸗ und einging. 

„Niſcht. Bloß eine Freundin, die 'n bißchen eifer⸗ 
ſüchtig it“ 

„Und du ſchmeißt ihr die Tür vor der Naſe zu?“ Krä⸗ 
plis Augen wurden vor Neugierde blank 

„Dein Typ,“ forſchte er und leckte ſich die Lippen. 

Tom wurde mürriſch. „Quatſch nicht!“ 

Plötzlich klingelte es. Kräpli rannte hinaus. Das 
war ſie ſicher. Toms Wirtin war ihm ſchon zuvorgekom⸗ 

men und hatte die Tür bereits geöffnet. Es war aber 
nicht die Vermutete, ſondern Herr Hurt ſtand da. Er 
beachtete Kräpli kaum. Sagte nur flüchtig „Guten Tag“. 
Dann ging er mit ſchnellen Schritten durch den Korridor 
und öffnete die Salontür, „Guten Tag, Tom.“ 

\ „Guten Tag, Herr Hurt.“ Tom ärgerte fid. Er 

war etwas befangen wegen der Sache mit Marder. Den 

Marder habe ich rausgeſchmiſſen“, ſagte er plötzlich ohne 

Einleitung und ohne Sinn. 

Herr Hurt lächelte leiſe. Er fühlte den Reſpelt, den 
Tom vor ihm hatte. — „So — und dafür Maſſeur Kräpli 
genommen, wie ich ſehel“ 

„Na, ja, der iſt jehr gut für mich“, ſagte Tom. Er 
wurde ohne Grund gereizt. 

„Gut. Den Marder brauche ich ſowieſo notwendig. 
Auf einer Tournee find tauſend Kleinigkeiten, die erledigt 
ſein wollen.“ 

Tom war froh. Insgeheim hatte er ſich doch alle mög⸗ 
lichen Gedanken darüber gemacht, wie Herr Hurt den end⸗ 
gültigen Rausſchmiß Marders wohl aufnehmen würde. 

0 Herr Hurt ging ſchnell zum Geſchäftlichen über. Tom 
war etwas erſtaunt und gar nicht recht zufrieden, daß am 
Anfang der nächſten Woche die neue große Tournee be⸗ 
ginnen ſollte. 

„Ich bin boch gar nicht in Form, Herr Hurt“, meinte 

er etwas ärgerlich. 

„Nun, vier, fünf Tage kannſt du immerhin trainie⸗ 
ren. Außerdem nehmen es die Leute in der Provinz nicht 
jo kritiſch wie hier.“ 

Tom machte noch allerlei Einwände. Herr Hurt ſah 
ihn groß an, Der lange Bengel ſchien Größenwahn zu 
bekommen. Erzählte was von Kopfſchmerzen und Magen 
derſtimmung. Wie eine Filmdiva. 

„Alſo, bitte, leine Umſtände, Tom. Du boxt! Es 
gibt noch andere Boxer außer dir, mein Junge, die ſſch 
freuen, wenn ſie ſolche Tournee mitmachen könnten.“ Er 
ſchweiſte dann ſofort von dem Thema ab. Filr ihn war 
diefer Fall wieder erledigt. „Was macht denn Frau Ja⸗ 
klowicz!“ 

Toms Geſicht verärbte ſich etwas. „Was weiß ich?“ 

„Ach? — Hör mal, das laß! Dieſe Frau iſt doch 
reizend! Sei nicht undankbar. Sie riskiert deinetwegen 
allerhand. Außerdem iſt fie doch kein kleines Mädel. Ste 
ſpekuliert nicht, fie fordert nicht, fie gibt einfach. Sie llebt 
dich wirklich.“ 

„Na ja.“ Tom war etwas gerührt. „Sie iſt ja auch 
ſehr nett.“ 

Wenn man vom Deibel ſpricht, dann kommt er. Den 
Gedanken konnte Hurt vom Geſicht Toms ableſen, als 
draußen das verabredete dreimalige Klingelzeichen Frau 
Jaklowiez' ertönte. 

Kräpli horchte auf. Er horchte aus Geſchäftsintereſſe 
und noch mehr aus angeborener Indiskretion. Jetzt kam 
fie. Er erkannte die Stimme, die vorhin heraufgernfen 


hatte. Er war ſehr geſpannt. Die Raſſige, die Schlanke 
lam. 

Sein rundes Geſicht wurde ſo lang, wie es nur wer⸗ 
den konnte, als er Frau Jaklowiez vor ſich ſah. Er starrte 
ſie an, während ſie Herr Hurt und Tom begrüßte. Mein 
Gott, war denn Tom verrlickt? Was iſt denn an der dran 
Er ſchüttelte den Kopf. 

Frau Jaklowiez ſah plöglich ſcharf zu ihm hin. Ste 
hatte ſeinen prüfenden, abfälligen Blick gewittert. Kräpli 
machte ſich klein. Noch wußte er ja nicht, wie dieſe Frau 

u der „Clique“ ſtand. Er erhob ſich jetzt ſogar und ging 
diaz, Er fühlte inſtinktw, daß das beſſer war. Jetzt 
ereignete ſich ſicher etwas. 


„Du, ſieh mal das Mädel da brüben!“ 


„Sagen Sie, Tom, wer iſt denn dieſer dicke Menſch 
mit den ſchlechten Manieren?“ 

„Mein Maſſeur.“ 

„So?! Ein unſympathiſches Geſicht. 
nicht was Beſſeres finden?“ 

„Mir gefällt er und er lann was“, antwortete Tom 
ſehr nachdrücklich. 

Sie wurde ein wenig blaß. Stand es jo? Verlor 
fie an Boden? 

„Ich komme eigentlich, um Ste abzuholen, Tom. Sie 
wollten doch mal in den Zoo mit uns fahren. Mein Mann 
lann leider nicht mitkommen. Sie müſſen ſich alſo mit 
mir begnügen —“ Unter den geſenkten Wimpern warf 
ſie ihm einen ſchimmernden Blick zu. 

„Das iſt ja ſchade.“ Tom lat etwas betrübt. „Aber 
ich muß leider danken. Herr Hurt hat mir nämlich eben 
geſagt, daß ich in ein paar Tagen eine längere Reife an: 
treten muß. Nun habe ich natürlich mächtig zu tun.“ 

Hurts Blicke waren zwiſchen ihnen hin⸗ und herge⸗ 
gangen. War dem Jungen die Geliebte über? War ihre 
Rolle ausgeſpielt? Dann hieß es auſpaſſen. — Na, erſt 
die Tournee! 

Als Kavalier ſagte Herr Hurt ſofort, um ihr über die 
Enktäuſchung hinwegzuhelfen: „Wollen Sie mit mir ber» 
lieb nehmen, gnädige Frau? Außerdem fand er fie wirk⸗ 
lich nicht ſo übel. Wer weiß? 

„In den Zoo möchte ich ja, ehrlich geſagk, nicht gerade 
gehen! Den kennen wir ja als Berliner ſehr gut. Aber 
wie wär's, wenn wir im „Juwel“ zu Abend ſpeiſtend“ 

Er warf daran anſchließend Tom einen Blick zu, der 
beſagte: So behandelt man eine Dame, du dummer 
Junge? ‚ 
Tom verſtand. Es ärgerte ihn, einen Formfehler ber 
gangen zu haben. Er verſuchte es gut zu machen. „Die 
nächſten Tage, gnädige Frau, wird meine geſamte Frei⸗ 
zeit zu Ihrer Verfiigung ſtehen.“ 

Sie atmete erleichtert auf. Ihre Hand ſchlich ſich in 
die ſeine. „Ich freue mich darauf, lieber Tom“, antwor⸗ 
tete fie. In ihrer Stimme war ein leſſes Beben. 

. 
ur ſelben Stunde, da Tom auf feine Tournee los⸗ 
bampfte, als Frau Jaklowicz mit ihrem Taſchentuch dem 
Zug nachwinkte, kniete die kleine Mary vor ihrem Bücher⸗ 
ſchrank in Naffenheibe und kramte im unteren Fach ent. 

Da unten hatte ſie alles hingeſteckt, was fie als ver⸗ 
altet und langweilig betrachtete. Es ſah unordentlich ge⸗ 
nug darin aus. Sie bedachte, daß Tom Matthes bald 
Herr hier ſein würde und ſchämte ſich dieſer Unordnung. 
Sie nahm den ganzen Stapel, der das untere Fach an⸗ 
füllte, auf einmal heraus und ordnete die einzelnen Bände 
sauber wieder ein. Ein abgegriffenes Büchlein fiel ihr 


Konnten Sie 


in die Hände. Das mochte noch aus der winzigen Biblio, 
thek ſtammen, die ihre Mutter von ihren Mädchentagen 
her beſaß. Mechaniſch blätterte ſie in die vergilbten Sets 
len. Ein Satz fiel ihr in die Augen: 
Sie ahnten nicht, daß ihre Herzen bangen, 
Weil ihrem Glücke fie vorbefgegangen 

Draußen, zwiſchen den Erdbeerbeeten ſtand Peter 
und pfiff vor ſich hin. Sie hörte es. Doch in ihren Ge⸗ 
danken ſtanden nicht die hageren Jungenzüge des Kame⸗ 
raden, ſondern ein fröhliches Mannesgeſicht lachte aus 
großen blauen Augen auf ſie nieder. Sie lächelte in Ge⸗ 
danken verſonnen. Gutmitig, groß und ſtark, ein richti⸗ 
ger Junge. Aus ſolchen Menſchen, aus ſolchen Naturbur⸗ 
ſchen, unverdorben und ehrlich, daraus ließ ſich etwas 
machen. 

Plößlich aber lachte fie laut auf. Sie berſcheuchte 
ihre Gedanken. Ein Boxer. Sie dachte daran, wie fie 
ihrem Vater jedesmal, wenn er zum Boxen ging, empfoh⸗ 
len hatte, eine ſaure Gurke mitzunehmen. 

Sie kramte weiter Sie fand ihr Tagebuch, in das 
fie ſchon ſehr lange nichts mehr eingeſchrieben hatte. Ste 
blätterte darin herum. Plötzlich nahm ſie einen Bleiſtiſt 
und ihre Hände ſchrieben: Hier draußen in Naſſenheide 
könnte man wie in einem Paradies leben, wenn man 
glücklich verheiratet wäre. 


Auf der Tournee überließ Herr Hurt die Auſſicht Aber 
Tom dem dicken Kräpli. Er wohnte nicht einmal in dem⸗ 
jelben Hotel wie fein Boxer. Denn es lamen Telephon⸗ 
geſpräche, die für eventuell hellhörigen Ohren nicht bes 
ſiimmt waren. Nach jedem Kampf kamen ein bis brei 
Ruhetage, in denen Herr Hurt ſowieſo borausfuhr and 
alles Geſchäftliche erledigte. Kräpli verſah ſein Amt glän⸗ 
zend. Er machte ſich unentbehrlich. 

Wenn Tom fpäter an dieſe Tournee zurückdachte, ent. 
fan er ſich weniger an Städte und Boxernamen, als i 
ein füßes, ſchnell erlebtes und ſchnell beendetes Liebes⸗ 
abenteuer. 

Tom war zuerſt ſcheu. Seine Unerfahrenheit hielt 
ihn vor Bekanntſchaſten zurück, Da griff Kräpli, der alles 
ſchnell erfaßte, rettend ein. Er vermittelte. Er ſchloß die 
Belanntſchaften und ſtellte Tom dann den Damen vor. 

Kräpli fand auch mit Windeseile die Lokale und Ca⸗ 
fes in den einzelnen Städten heraus, in denen viele und 

übſche Frauen verkehrten. 

Tom und Kräpli waren den letzten Tag in Dresden. 
Bisher hatte ſich noch nichts ereignet. Seinen Kampf 
hatte Tom hinter ſich. In fünf Runden hatte er ſeinen 
Gegner, den ehemaligen franzöſiſchen Meiſter, Marcel 
Thomas, erledigt. Gegenüber dem Zirkus Sarraſani war 
ein kleines Cafe, in dem Tom und fein Maſſeur heute 
ſaßen. Sie waren auf der Jagd hinter einem netten Mä⸗ 
del her geweſen, die fie dann aber aus den Augen derlo⸗ 
ren hatten. 

Jetzt nahmen fie eine Heine Erfriſchung zu ſich. Krä⸗ 
plt ließ andauernd feine Augen umhergehen. Er ftich 
Tom an, der ſtumpf vor ſich hinſtierte. 

Du, ſteh mal das Mädel da drüben, die Schlanke, 


ſtiſt nachgezogen hatte, redeten eine andere Sprache, 

„Du, richtig is fe ja!“ Toms Stimme klang etwas 
belegt. 

Kräpli ſchmunzelte. „Na, dann ran, Menſchl“ 

Tom ſchob die Schultern unſchlüſſig vor. Dann ſagte 
er gekünſtelt gleichgültig: „Och, hat doch keinen Zweck. 
Morgen fahren wir doch ſchon wieder welter“ 

Kräpli lachte leiſe auf. „Morgen iſt nicht 
Menſch, jei doch 'n bißchen forſch! 'n Kerl wie 
Quatſch fie an, das andere kommt von ſelber.“ 

Nee.“ Tom lehnte ſich fo ſeſt gegen die Stuhllehne, 
als fürchtete er, beim Mantel gepackt und hinüber beför⸗ 
dert zu werden. 

Kräpli ſah die Unentſchloſſenheit ſeines Schützlings. 
Wortlos ſtand er auf. 

Auf dem Tiſch vor der Dame lagen ein paar Wo⸗ 
chenblätter. Kräpli verbeugte ſich artig. „Geſtatten ande 
diges Fräulein, daß ich die Gartenlaube nehme? Mein 
Freund langweilt ſich nämlich ſchauderhaft.“ 

„Oh,“ lächelte ſie. 

und, raſt ich, fo roſt ich, heißt es bei dem. Onäbis 
ges Fräulein kennen ihn vermutlich!“ 

Sie ſah erſtaunt auf. „Ich wüßte nicht.“ 

„Nicht? Doch beſtimml. Zumindeſt von den Plala⸗ 
ten her.“ 

„Den Plakaten?“ Intereſſe lag in ihrer Frage. 

„Oder aus den Zeitſchriften?“ 

It Ihr Freund fo berühmt?“ Sie ſagte es ein wee 
nig ſpöttiſch. Sie wollte ihre Neugierde nicht zeigen. 
Na und ob nicht. Er iſt der Schwergewwichtsmeiſter 
im Boxen. Hat doch vorgeſtern den großen Kampf gehabt. 
Das müſſen Sie doch geleſen haben!“ 

„Aber ja!“ Sie wurde ſehr lebhaft. „und das it 
der Herr da drüben?“ Sie bat richtig: „Stellen Sie :5n 
mir doch vor! Das ift ja ſehr intereſſant.“ 

Tom fiel wie aus den Wollen, als Kräplt dem Kell 
ner zurief: „Bringen Sie bitte drei Cherry Braneg 
hierher.“ 


heute. 
vu! 


Dann ging Kräpli hinüber und holte Tom. „Bit 
doch 'n frecher Hund,“ bewunderte ihn Tom, 
G ortſetzung folgt.) 


E 
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„Ich ſtartete am 16. September 1926, 4 Uhr 25 Minuten nach ⸗ 
mittags, vom Flugplatz Lambert (St. Louis) und erreichte nach einem 
glatt verlaufenen Gluge um 5 uhr 10 Münnten nachmittags Springe 
ſſeld und um 5 Uhr 55 Minuten Peoria. 

Ich verließ den lugplaß Peoria um 6 Uhr 10 Minuten nachunittags. 
Aber dem Boden lag leichter Nebel, aber der Himmel war ſaſt ganz 
klar und nur mit verſtreuten Kummuluswolten bezogen. Etwa 40 Kilo⸗ 
meter morböfttich von Peoria wurde es dunkel; ich flog nun nach dem 
Kompah und überprüfte nun meinen Kurs nach den Lichtern der Städle 
unter mir, bis wenige Kilometer nordöſtlich don Marfeilles und dem 
Slmot-Fluf ein niedriger Bodennebel aufkam, 

Der Nebel erſtrockte ſich vom Erdboden bis in eine Höhe von etwa 
200 Meter, und da ich nicht unter der Rebelſchcht wegſliegen Jonnte, 
Hop ich zurück und verſuchte, beim Schein einer Leuchtfugel zu landen. 
Doch die Leuchtkugel brannte nicht an, und ich nahm daher wieder den 
un auf Mayıood, den Luftpofthafen von Chicago, in der Hoffnung, 
über dem Fluplah ein Loch in Nebel zu finden. Bei näherer Prüfung 
ſtellte ſich heraus, daß die Urfache für das Verſagen der Leuchtkügel die 
tilege der Abzugsſchnur war, und daß die Leuchtiugel doch noch zu bes 
au war, wenn man die Schnur ganz herauszog. 

Ich flog um nach dem Kampaß bis 7 Uhr 15 Minuten abends 
weiter, als ich einen matt ein über der Nebeldecke erblickte, der 
auf eine Stadt unter mie schließen ließ. Es waren mehrere dieſer Licht⸗ 
lecke anf dem Nebel ſichtbar — allerdings nur, wenn ich nicht vorher 
ins helle Mondlicht ſah —, das konnten nur die an den Flugplatz 
Mapmoob grenzenden Städte ſein. Es gelang mir jedoch in keinem 
Augenblic, die genaue Lage des Flugplazes feftzuftellen, obgleich ich 
fpäter erfuhr, 0 die Scheinwerfer nach oben gerichtet und zwei Faſſer 
Benzin angezündet worden waren, um meine Aufmerkſamteit zu er⸗ 
regen. Mehrmals ging ich bis auf die Nebelſchicht nieder, die nach 
meinem Höhenmeſſer 200 bis 300 Meter hoch war. Der Himmel über 
mir war bis auf einige zerſtreute Wölkchen klar, Mond und Sterne schienen 
Hell, Nach fünfanddrelfig Minuten vergebfichen Kreiſeng über dem laß 
flog ich in weſtlicher Richtung weiter, um vom Michigan. See wegzu⸗ 
Tommen und in der Hoffnung, ein Licht längs der Traustonkinentalbahn⸗ 
linie ausfindig zu machen. 

Als ſich nach fünfzehn Minuten Flug nach Weſten noch immer lein 
Loch im Nebel zeigte, nahn ich den Kurs nach Süddweſten, in der Hoffe 
nung, den Rand der Rebelſchicht int Süden des Illinois⸗Fluſſes zu er⸗ 
reichen. Mein Motor ſetzte um 8 Uhr 20 Minuten aus, und ich ſchal⸗ 
tete den Reſervetank ein. In dieſem Augenblick war ich nur 500 Meter 
1 „kund als der Motor nicht jo ſchnell anſprang, wie ich erwartet 
hatte, ſchob ich die Taſchenlampe in meinen Gürtel und wollte gerade 
die Fallſchtemleuchtlugel entzünden und nachſpringen, als der Motor 
endlich wieder einſezte. Cine zweite Prafung zeigte, daß ber Haupttank 
leer war, und folglich nur noch eine Flugzeit von höchſtens zwanzig 
Minuten übrigblieb, 

In der Nebeldecke waren keine Löcher? daher beſchloß ich, das Kluge 
zeug aufzugeben, ſobald der Reſervetank leer war. Ich verſuchte, den 
Pacdraum zu öffnen, in der Abſſcht, die Poftjäde Hinauszuverfen und 
bonn zu ſpringen, aber ich konnte den vorderen Verſchluß nicht aufbe⸗ 
kommen. Ich war mir bewußt, daß die Feuersgefahr wegen der leeren 
Tanks wicht groß war, und begann, in die Höhe zu ſteigen, als ich 
einige Sekunden fang ein Licht am Boden erblickte. Das war das erſte 
Licht, das ich ſeit jaft zwei Stunden ſah, und da ich noch für etwa 
fünfzehn Minuten Brennſtoff Hatte, ging ich bis auf 400 Meter herunter 
und zog die Schnur der Leuchtkugel ab, als ich nach meiner Schätzung 
über dem Licht war, das ich geſehen hatte. Diesmal entzündete fie ih, 
aber nur, um die Decke einer feſten Nebelmauer zu beleuchten, in der 
fie_balb verſchwand, ohne die geringste Spur vont Boden zu erhellen. 

ur ſieben Minuten hatte ich noch Brennftoff. Da ich den Lichtſchein einer 
Stadt durch den Rebel ſchimmiern fah, drehte ich nach dem freien Feld und 


Die gejührlichſten Männer der Welt tagen 


Internatlonaze Konferenz der Atomzertrümmerer. 
Energiegewinnung, ſchweres Waſſer und künſtliche 
Rabisektivität werden diskutiert. 


Die im Laufe der letzten zehn Monate durch ganz 
neue Erbenntniſſe ſtark geförderte Frage der Atomzer⸗ 
trümmerung wird in den erſten Tagen des Oktobers zum 
Gegenſtand einer internationalen Konferenz der beiten 
Fachwiſſenſchaftler auf dieſem Gebiet gemacht. Man wird 
auf dieſer Konferenz zwar nicht endgültige Pläne für eine 
Atomzertrümmerung im Großen faſſen, ſondern ſich über 
die verſchiedenen, bisher oft ſtrittigen Begriffe einigen und 
die neuentdeckten Faktoren benennen. 

Dieſe erſte Akomzertrümmerer⸗Konferenz wurde not⸗ 
wendig, weil durch teilweiſe gelungene Auſſpaltungen von 
Atomen alle Theorien der Atomlehre eigentlich noch viel 
komplizierter wurden und in ihrer erſten Faſſung gar nicht 
mehr ſtimmten. 


Vor einem Stratoſphärenſlug Piccards. Prof. Pie⸗ 
card, ſein Bruder und deſſen Frau treffen die letzten Vor⸗ 


bereitungen für den Flug. 


Ich ſpringe im Fallſchirm ab! 


Von Charles A. Lindbergh. 


„Luder Volkszeitung — Sonntag, den 30. September 1934. 4 


richtete das Flugzeug auf, In 1800 Meter Höhe ſetzte der Motor aus. Ich 
trat auf die Brüſtung heraus nach der rechten Seite des Sitzes und zog 
die Reißleine nach einem Sturz von etwa 30 Meter. Der Fallſchirm, ein 
„Irving“ Siztyp, arbeitete vorzüglich; ich ſiel mit dem Kopf nach unten, 
bis die Gurte mich in eine aufrechte Lage riſſen und der Schirm ſich 
entfaltete. Diesmal brachte 110 die Reißleine mit. Ich zog die Taſchen⸗ 
lampe aus dem Gitetel und ließ ſie durch die Nebelſchicht 5 155 als 
ich hörte, wie plözlich der Flugzeugmotor wieder einſetzte. Vor deim 
Abſprung war er nicht mehr gelaufen, und ich hatte daher unterlaſſen 
die Zündung abzuſtellen. Nun war anſcheinend beim ſenkrechten Sturz 
des Flugzeugs noch etwas Benzin in den Vergaſer gelaufen. Bald kam 
auch das Flugzeug in Sicht, etwa 400 Meter vor mir, es ſiel in der 
Richtung auf meinen Fallſchirm zu: Ich ftedte die Lampe in eine Taſche 
meiner Flugausrüſtung, damit 10 den Fallſchirm, wenn nötig, ablenfen 
lonnte. Das Flugzeug beſchrieb eine Linksſpirale von etwa 1500 Meter 
Durchmeſſer und ging etwa 300 Meter vor mir herunter. Ich war mit 
nicht darüber Mar, ob das Flugzeug oder ich ſchneller ftürgte, und lenkte 
daher meinen Schirm ſo ſchnell von der Spiralbahn des Flugzeugs weg, 
wie ich konnte. Es war bald außer Sicht, erſchien aber nach einigen 
Sekunden wieder, da es etwa die gleiche Fallgeſchwindigteit Hatte wie 
der Fallſchirm. Ich zählte fünf Spiralen, jede ein wenig weiter von 
mir entfernt, bis es die Nebelwand erreichte, 

Als ich im Nebel verſchwand, wußte ich, daß der Boden etwa 
300 Meter tief war, Ich griff nach der Taſchenlampe, aber fie war 
nicht mehe da. Ich konnte weder die Erde noch den Himmel ſehen und 
hatte keine Ahnung, wie das Land unter mir beſchaſſen war. Ich kreuzte 
die Beine, um nicht an einem Aſt oder einem Draht hängenzubleiben, 
schütte mein Geſicht mit den Händen und wartete. Plöhlich ſah ich die 
Umriffe des Vobens, und einen Augenblick fpäter landete ich auf einem 
Kornfeld. Das Korn ging mir bis über den Kopf, und der Schirm lag 
oben auf den Ahren. Ich padte ihn ſchleunigſt zülſammen und Tief eine 
Furche entlang. Auf dem Boden konnte man etwa 100 Meter weit 
ſehen. In wenigen Minuten kam ich an ein Stoppelſeld mit einigen 
Wagenſpuren, denen ich zu einem Gutshof, der etwa 400 Meter ent⸗ 
fernt war, folgte. Als ich den Hof erreichte, ſah ich Anloſcheinwerſer 
über die Straße huſchen. In der Meinung, daß jemand die Trümmer 
des Flugzeugs entdeckt haben lönnte, ging ich zu dem Auto hinftber. 
Die Inſaffen fragten, ob ich ein Flugzeug hätte abſtürzen hören, und 
ich brauchte einige Zeit, um ihnen auselnanderzuſeten, daß ich das Flug⸗ 
zeug geführt hätte und jezt felbft auf der Suche danach ſei. Ich mußte 
ihnen erſt den Falſchtem zeigen, bis fie mir endlich glaubten, Der 

auer war, wie faſt alle ſeine Nachbarn im Umkreiſe von 5 Silometer, 
der beftinunten Unficht, daß das Flugzeug beinahe auf ſein Haus geſtürzt 
ſei und ganz in der Nähe liegen müßte. Er könnte bis auf ein paar 
Meter genau die Stelle angeben, wo er es auf den Boden hätte auſſchlagen 
Düren, Wir mußten erſt eine Wierteiftunde mit nutloſem Suchen nach 
eh, ron mne zubringen, ee ex mich enbic) nat) feinem deus geben 
hieß, wo ich eine Suchmannſchaft zuſammenbrachte und nach St. Louis 
und Chicago telephonierte “ 


* 


Charles A. Lindbergh, der erſte Ozeanbezwinger, hat den füdatlanti⸗ 
ſchen Ozean f Zwiſchenlandung überquert. Er brauchte zu der Strecke 
Bathurſt (Meftafeita) — Natal (Brafilien) nur ungeführ 15 Stunden. 
Daß er die Bewunderung, die un die gan Welt ſchenkt, wirklich ver⸗ 
dient, haben die Flugſporkintereſſenten eben ſelbſt gelejen, Sicher haben 
ſie 155 über die Kaltblütigfeit gefreut, die unſer Held auch in ge⸗ 
fährlichen Lebens, lagen“ entwickelt. Noch längeren Genuß Hätten fie, 
wenn fie das, wie ſelten eins, feſſelnde und ſympathiſche Buch des jungen 
Oberſten: „Wir zwei. Im Flugzeug über den Atlantik“ (F. U. Brockhaus, 
Leipzig. Mit 24 Bildern. Ey 2.52) leſen würden, dem unſere Schil⸗ 
derung entnommen ift, 


Man konnte beiſpielsweiſe mit 5 000 000 Volt Span⸗ 
nung durch ein Bombardement eines Atoms mit winzigen 
Jonen⸗Partikeln, die ſich mit mehreren tauſend Kilometer 
Geſchwindigkeit in der Sekunde fortbewegten, das Atom 
ſprengen. Aber dadurch wurden die erwarteten ungehen⸗ 
ren Energiemengen nicht frei, ſondern man kam zu dem 
Schluß, daß Energiegewinn durch Atomzertrümmerung 
vorerſt eine höchſt unwirtſchaftliche Angelegenheit ſei. 


Die „gefährlichſten Männer der Welt“, von denen 
man glaubte, daß ſie beim Gelingen ihrer Verſuche das 
Schickſal des Kosmos im Guten oder Böſen in der Hand 
hielten, müſſen alſo vorläufig ihren Energie⸗Feldzug noch 
vertagen. 


Man muß zugunſten der internationalen Zuſammen⸗ 
arbeit auf der Konferenz nicht nur neue Definittonen fin⸗ 
den, ſondern auch Namen erklären und klaſſteren. Da 
gibt es zum Beiſpiel allein aus dem allerengſten Gebiet 
der Atomzertrümmerung und Atomkunde überhaupt die 


folgenden Namen: Electron, Proton, Neutron, Deuton 
Photon, Poſitron und ſchließlich noch die Ulpja-Bartite 

Man hat einen intereſſanten Vergleich zu Er 
klärung der Größe eines Atoms gefunden, der auch dem 
Laien verſtändlich iſt: Wenn man ein Salzkriſtall von der 
Größe des Erdballs formen würde, dann wäre ein Seiz 
atom jo groß wie ein Tennisball im Vergleich zu dieſem 
Kriſtall von Erdballgröße. Ex. 

Der bekannte Atomzertrümmerer (eigentlich der erſte) 
Rutherford, der auch von Anfang an die Theorie von Rie⸗ 
ſenenergie im Waſſertropfen (fofern man ſeine Alo 
ſprenge) beſtritt, wird den Kongreß eröffnen, und 
mit der Verkündung einer neuen Atomtheorie, mit einer 
Erörterung des ſchweren Waſſers und der Darlegung der 
künſtlichen Radioaktivität. Der Italiener Enrico Feta; 
der das 93. Element fand, wird beweiſen, daß auch n 
Raum für weitere Elemente iſt. Das Ehepaar Jolſo: 
Frau Joliot iſt eine Tochter der Madame Curie — ! 
die erſt vor einigen Monaten erfolgte künſtliche Rab a 
tivierung ſonſt unaktiver Stoffe praktiſch vorführen. 2 
Welt wird es aber am ſtärkſten interejfieren, o mia an 
mit welchem Nutzen die Atome heute im g u rat 
mert werden können. 


Jean Taris ſiegte erneut im „Schwimmen durch Pa⸗ 
ris“, indem er 8% Kilometer in 1,50 Stunden Durchs 
ſchwamm. 


Die Sekretärin des amerikan'ſchen Arbeitsminilters, 
Miß Perkins, während einer Konferenz mit den Delegier⸗ 
ten der ſtreikenden amerikaniſchen Textilarbeiter. 


Quer durch die Weit 


Unſere Seife iit 2500 Jahre alt. 
Zur Geſchöchte der Alltagsdinge. 

Auch die Dinge, die zu den ſelbſtverſtändlichen Be- 
durfniſſen des Alltags gehören, haben ihre Geſchichte, eine 
oft ſpannende und an heiteren Zwiſchenfällen reiche Ge⸗ 
ſchichte. Die Seife, von der ein falſches Sprichtwort jagt, 
daß man an der Menge ihres Verbrauches die Kultur 
eines Landes erkennen könne, und von der gewöhnlich an⸗ 
genommen wird, daß fie erſt ſeit kurzer Zeit verwendet 
wird, hat zum Beiſpiel eine Jahrtauſende alte Geſchichte. 

Freilich muß zunächſt feſtgeſtellt werden, daß nicht 
alles, was früßer Seife hieß, jener Seife entſpricht, die 


wir heute ſo nennen. Aber ſchon Plinius erzählt, daß 
die Gallier eine Seife verwendeten, die, höchſt mobern, 
den Haaren einen rötlichen Glanz verleihen konnte. Aber 
nicht etwa den Frauenhaaren. Offenbar waren zur Zeit 
des Plinius die Männer eikler und mehr darauf bedacht, 
ſchön zu ſein, als die Frauen. Denn vor allem die Män⸗ 
die Haarfärbemethoden durch kostbare rot⸗ 
n begeiſtert. 

chönheitsmittel „Seiſe“ war erſtaunlicher⸗ 
Ziegenkalg und Aſche hergeſtellt. Wenn dieſe 
Haarfärbemethode auch jetzt noch im Orient Verwendung 
findet, wird doch kaum das Rezept in unſeren Gegenden 
viel Freunde finden .. 
iſe als Reinigungsmittel wird aber auch ſchon vor 
00 Jahren erwähnt. Die alten Perſer kannten 
räuter“; aber auch dieſe Kräuter wurden nicht 
nigen der Haut, ſondern beſonders für die Haare 
verwendet. Geſicht und Hände wurden mit Erde gewa⸗ 
ſchen — mit feiner griechiſcher Erde von Chios. 


Seiſenſieder vor elfhundert Jahren. 


Erſt unter Karl dem Großen wurde Seife in größe⸗ 
rem Maße verwendet. Vor rund elfhundert Jahren bil⸗ 
dete ſich auch ſchon in Deutſchland das Gewerbe der Sei 
fenſieder. Eine Verordnung, die in ganz Deutſchland ener- 
giſch durchgeſetzt wurde, beſtimmte, daß die Verwalter 
aller öffentlichen Güter darauf zu achten hätten, die Ser⸗ 
ſenvorräte jeweils ausreichend zu ergänzen. Das dama⸗ 
lige Seifenrezept ſtammte aus England. Es iſt uns lei⸗ 
der verloren gegangen, und darauf mag es zurückzuführen 
ſein, daß das mit einem gewiſſen Geheimnis umgebene 
Rezept immer mehr verfälſcht wurde, ſo daß auch der Sei⸗ 
fenverbrauch gleichmäßig mit der immer ſchlechter wer⸗ 
denden Zuſammenſetzung und Wirkung ſpäterhin geringer 
wurde. Schließlich war Marſeille und ſpäter Venedig der 
Mittelpunkt der Seifenerzeugung. 


Liebigs Seifenpatent. 

Aber auch jetzt noch war „Seife“ nicht viel mehr als 
eine Art parfümierte Schminke. Die vornehmen Leute 
reinigten das Geſicht und die Hände zumeiſt mit Bims⸗ 
ſtein, Bohnenmehl, Honig, Sauerteig, Kleſe, Natron, 
ſpeckſteinhaltigen Erden und Laugen. Die Dame des 
Mittelalters legte lieber Schminkeſchicht auf Schminke⸗ 
ſchicht, als daß ſie ihr Geſicht mit allzu viel Waſſer behan⸗ 
delt hätte .. Erſt im 17. Jahrhundert gebrauchte man 
die Seife in unſerem Sinne als allgemeines Reinigungs⸗ 
mittel. Später meldete Liebig ein Patent zur Erzeugung 
von Seife an, und ſeit 1850 iſt Seife jener Maſſenartikel, 
als den wir ihn heute kennen. Ein franzöſiſcher Chemi⸗ 
ker, Chebreuil, erfand den Verſeifungsprozeß, der heute 
noch üblich iſt. So iſt wohl die Seſſengeſchichte zweiein⸗ 
halb Jahrtauſende alt, die Geſchichte unſerer Seife aber 
noch nicht einmal ein Jahrhundert. 


Die Regentürme von Aſthabad. 


Turkeſtam braucht Waſſer. — Das Rfeſenproßekt eines 
ruſſiſchen Ingenſeurs. 


Es iſt ſeit langem bekannt, daß die Baumwollernie 
Turkeſtans mit Leichtigkeit verdoppelt oder ſogar berbrei- 
ſacht werden könnte, wenn dieſes Land reichlicher und re⸗ 
gelmäßiger mit Niederſchlägen bedacht wäre. Dieſe Ueber⸗ 
legung hat mun einen ruſſiſchen Ingenieur dazu veranlaßt, 
ein Projelt für künſtliche Regenfälle auszuarbeiten, das 
in Moslau, wo man auf die wirtſchaftliche Erſchließung 
dieſes Baumwollgebietes großen Wert legt, ſtürmiſchen 
Beifall gefunden hat. 

Es handelt ſich in der Tat um wahres Rieſenprojekt, 
jolfen doch auf den Hügeln in der Nähe von Aſthabad, 
dem Zentrum der Baumwolltultur Turkeſtans, mehrere 
65 Meter hohe Türme errichtet werden, von denen aus 
dann mit hochgeſpannten elektriſchen Strömen die Luft⸗ 
ſchichten bombardiert werden ſollen, um dieſe Weiſe eine 
Kondenſation des Waſſerdampfes der Luft und damit Nie⸗ 
derſchläge in Form von Regen zu bewirken. 

Man hofft, mit dieſen Regentürmen einen Umkreis 
von 50 Kilometer beſtreichen zu können. Die Pläne ſtam⸗ 
nen von dem Physiker B. A. Fedoſejew. 


Blitzſtrahl ſtempelt Verbrecher. 


Wie ein Keiminalrätſel gelöſt wurde. — Der Zettel in der Flaſchenpoſt. 


Aus Neuyork wird geſchrieben: 

Die Polizeichronik Amerikas tft abermals um sinen 
intereſſanten Fall reicher geworden, deſſen Einzelheiten 
vielfach ganz unwahrſcheinlich anmuten. Ein Mann der 
Beſatzung des Motorbootes „Liberty“ fiſchte eines Tages 
aus dem Meere eine Flaſche heraus, in der ein Zettel ver⸗ 
ſchloſſen war. Dem Datum dieſes Zettels war zu entneh⸗ 
men, daß die Flaſchenpoſt bereits ſechs Wochen vor ih 
Auffindung den Wellen des Ozeans anvertraut worden 
war. Auf dem Zettel waren nur wenige Worte in einer 
wirren Schrift zu leſen: „Von Menſchenräubern ver⸗ 
ſchleppt“, hieß es darin, „bin ich auf einem Dampfer ge» 
fangen gehalten. Helfet mir. Thomas Davis.“ 

Der Zettel wurde der Polizei übergeben, die an Haud 
der Vermißtenanzeigen talſächlich feſtſtellen konnte, daß 
Davis bereits ſeſt anderthalb Monaten abgängig war. 
Davis war ſeinem Beruf nach Grundſtücksmakler und galt 
als reicher Mann. Er lebte mit einer bejahten Schweſter 
in einem Haushalt, und dieſe hatte ſeinerzeit die Anzeige 
erſtattet, daß ihr Bruder nach einem Weekend⸗Ausflug, 
den er mit unbekanntem Ziel in der Geſellſchaft einer der 
Schweſter unbekannten Frau unternommen hatte, ſpurlos 
verſchwunden war. Alle Recherchen nach dem Vermißten 
erwieſen ſich bisher als ergebnislos; die Schweſter felbſt 
vermochte nur ſo viel anzugeben, daß die Frau, in deren 
Geſellſchaft Davis damals den verhängnisvollen Ausflug 
angetreten hatte, rote Haare beſaß und von auffallend 
kleiner Statur war. 

Eine myſteriöſe Entführung. 

Dieſe zwei Merkmale erwieſen ſich freilich als zu 
dürftig, um die Recherchen auf die richtige Spur zu len⸗ 
ken. Nun lam die Flaſchenpoſt, aus der hervorging, daß 
Davis von Menſchenräubern gefangengehalten wurde. Zu 
welchem Zweck dieſe den Grundſtlcksmakler verſchleppt 
hatten, war nicht klar erſichtlich, da die Schweſter keine 
Aufforderung erhalten hatte, ein Löſegeld zu erlegen. 

Es waren noch keine 48 Stunden nach dem Fund 
dieſer Flaſchenpoſt vergangen, als der Polizei die Bande 
eines Verbrechers namens Viktorie Zargukti in die Hände 


Zargutti war ſeit mehr als zwei Jahren geſu 
worden. Ihm und ſeiner Bande hatte man eine ga 
Serie von Bankeinbrüchen, Ueberfällen auf Kaſſenbolen 
und ſchließlich auch Menſchenentführungen zu Erpreſſungz⸗ 
zwecken zur Laſt gelegt. Zargutti hatte ſich mit einem Mit⸗ 
glied feiner Bande in einem fragwürdigen Nachtlokal 
unterhalten. Sowohl er wie ſein Komplice hatten allzu 
ſehr dem Allohol zugeſprochen und waren betrunken, als 
ſie das Lokal verlaſſen wollten. Zargutti fiel auf der 
Straße zuſammen, und fein Freund verſuchte vergeblich, 
ihn wieder auf die Beine zu ſtellen und ihn in ein Auto 
zu bringen. Die beiden wurden auf dieſe Weiſe einem 
Poliziſten verdächtig, der fie zur Ausweisleiſtung anhielt 
und ſchließlich in das nächſte Polizeigebäude brachte. 
Das „eingeblitzte“ Monogramm. 

Am nächſten Tage wurde Zargutti von der P 
erkannt. Die Erkennung wurde noch durch die Ta 
erleichtert, daß Zargutti vor mehreren Jahren durch einen 
Blitzſtrahl geſtreift worden war und der Blitz ihm in die 
Rückenhaut eine Marke eingebrannt hatte. Dieſe Marke, 
die merkwürdigerweiſe die Form eines „3“ haben foll, 
überzeugte die Polizei, daß der Verhaftete mit dem viel⸗ 
geſuchten Zargutti identiſch iſt. Auf Grund der Angaben 
ſeines verhafteten Komplicen konnte nun alsbald eine 
Frau ausfindig gemacht werden, die Kundſchafterdienſte 
für dieſe Bande leiſtete. Dieſe Frau ‚in Verbretherkreiſen 
unter dem Namen „Molly“ bekannt, ein rothaariges Mäd⸗ 
chen von auffallend kleiner Statur, wurde einem ſtrengen 
Verhör unterzogen und geſtand unter anderen Tatſachen, 
den Grundſtückmakler Davis in die Falle gelockt und der 
Bande in die Hände geſpielt zu haben. 

Davis ſollte nach Atlantik City gebracht werden und 
hat unterwegs offenbar Gelegenheit gefunden, die Fla⸗ 
ſchenpoſt dem Meere zu übergeben. Die Banditen hatten 
leinen Erpreſſungsverſuch an der Schweſter des Geraubten 
unternommen, weil ihr bedauernswertes Opfer während 
der Fahrt an Bord bes der Bande gehörigen kleinen 
ae den Folgen erlittener Mißhandlungen erle⸗ 
gen ſei. 


fiel. 


oliged 


um die Oelfelder in Moſſul. 


Daten von einem ölonomiſchen Schlachtfeld. 


Vor einigen Tagen lief in Le Havre der Dampfer 
„Henry Desprez“ ein, der — von einem ſyriſchen Hafen 
kommend — 14586 Tonnen Rohöl irakiſchen Urſprungs 
an Bord hatte. Das Petroleum wurde mittels einer 
Röhrenleitung der „Compagnie francaiſe de Raffinage“ 
zugeführt, die in der Nähe eine große Fabrik unterhält. 
Dieſes Ereignis markiert einen wichtigen Punkt in der 
Geſchichte des Kampfes um die Petroleumquellen von 
Moſſul: zum erſten Male erhielt Frankreich damit eine 
komplette Erdölſendung aus eigenem Beſißz. 

Die Erdölfelder von Moſſul waren kürz vor dem 
Kriege entdeckt worden. Lange geit, bevor an eine Aus⸗ 
beute zu denken war, noch während der techniſchen Voc⸗ 
bereitungen, hatten ſich England, Deutſchland und die 
Türkei die Beteiligung an der Produktion geſichert. Man 
geht nicht zu weit, wenn man feitftelit, daß die Auseinan⸗ 
derſetzung um den Beſitz dieſer Quellen eine der mittel⸗ 
baren Urſachen des Weltkrieges darſtellt. 
Während des Krieges annebtierte England zunächſt den 
deutſchen Anteil; ſpäter wurden dann noch Frankreich und 
die Vereinigten Staaten als Geſchäftspartner zugelaſſen. 
Nach langem Hin und Her, nach endloſen Konferenzen, 
hei denen viel kommerzielle und politiſche Intrige im 
Spiel war, wurden folgende prozentuale Anteile an die 
Ausbeute der Felder feſtgelegt: Compagnie francaiſe des 
Petroles 28,75 Prozent, Anglo⸗Perſtan 23,75 Prozent, 
Royal Dutch Shell 23.75 Proz., Near Eaſt Corporation 
(Vereinigte Staaten) 23,75 Proz. Die reſtlichen 5 Pro⸗ 
zent behauptete Herr Gulbenkian, der bereits an der Vor⸗ 
kriegskombination in entſprechendem Ausmaß beteiligt ge⸗ 
weſen war. 

Die Exploitierung der Moſſulfelder machte umfang⸗ 
reiche induſtrielle Vorarbeiten nötig. Eine Röhrenleitung 
von über tauſend Kilometer Länge mußte ge⸗ 
ſchaffen werden, um die Felder mit der Meeresküſte zu 
verbinden, von wo aus die Ladungen verſchifft werden. 
Vierzig Schächte von durchſchnittlich 500 Meter Tiefe 
wurden gebohrt, um einen ununterbrochenen Fluß der 
Leitung ſicherzuſtellen. 17000 Menſchen arbeiteten auf 
einer Strecke von 1800 Kilometern, und ihre Verpflegung 
ſchuf Probleme, die nur mit den Aufgaben bei der Ver⸗ 
proviantierung eines Heeres im Felde verglichen werden 


könne. Jusgeſamt waren 671 Fahrzeuge aller Art — 
vom Perſonenkraftwagen bis zum ſchwerſten Traktor — 
in Tätigkeit. Allein das Gewicht der transportierten 
Röhren zu acht, zehn und zwölf Zoll belief ſich auf 123000 
Tonnen. Verzeichnen wir noch das verwendete Telephon⸗ 
material: 25 000 Leitungspfoſten, 6000 Kilometer Kup⸗ 
ſerdraht und 120 000 Iſolatoren: jo hat man ein unge⸗ 
fähres Bild von der gigantiſchen Arbeit, die zur Nutzbar⸗ 
machung der Irakquellen erforderlich war. 

Aber der Ertrag der Quellen läßt dieſe Anſtrengun⸗ 
gen der inlereſſierten Kreiſe verſtändlich erſcheinen. Die 
jährliche Ausbeute beträgt 4 bis 415 Millionen Tonnen 
Rohöl. Davon entfallen auf Frankreich etwa 1 Million 
Tonnen. Was dieſe Ziffer bedeutet, dann an der Tat⸗ 
ſache ermeſſen werden, daß Frankreich noch im Vorjahre 
2739638 Tonnen Petroleum von fremden Staaten ein 
zuführen gezwungen war; davon ſtammten etwa 40,8 
Prozent aus den Vereinigten Staaten, 29,9 Prozent aus 
Venezuela, 8,3 Prozent aus Perſien, 11 Prozent aus N 
derländiſch⸗Jind ien und 10 Prozent aus Rußland, Ru⸗ 
mänien U. a. 

Der Kampf um Mofful ift eines der typiſchſten Bläl⸗ 
ter aus dem Buche der neueren Wirtſchaſtschronik. Er 
enthüllt die Skrupelloſigteit der Methoden, die von den 
ölonomiſchen Oberbefehlshabern angewendet zu werden 
pflegen, wenn es um die Sicherſtellung lockender Divi- 
denden geht. Es wäre völlig abwegig, zu glauben, daß 
der heutige „ſtatus quo“ Ewigkeitswert bejige. Hinter 
ihm lauern die Nichtbeteiligten auf einen günſtigen Au 
genblick, den Teilungsmodus zu ändern, und wenn es mi 
den Argumenten des Gewehrkolbens ſein müßte. 


Sich und uns 


erweiſen Sie einen Dienſt, wenn Sie uns Mängel in der 
Zuſtellung oder der Kaſſterung unſeres Blattes Telepho⸗ 
niſch umgehend mitteilen, oder beſſer noch, uns durch eine 
Poſtkarte benachrichtigen. Wir werden in jedem Fall für 
ſchnellſte Abhilſe ſorgen. Die Adminiſtration, 
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Die Einwohneifihoft von Lod5-Nord 


wird auf das neueröffnete Warengefhäft 


Btawat Poiski 


in Lodz, Baluter Ning, Eingang Zaier a 29 


aufmerkſam gemacht. 


Fabriblager der Firma L. Plihal 


Wirk und Seidenwaren 


Fabriklager der Firma EKAPE 


Seidenwaren für Kleider, Bluſen und Wäſche 
Strumpfwaren der Firma Kebsch u ander; 
Wollwaren für Schüller, Kinder und Damen 
Plüſche ver gallcer Manıfattur 
WMeißwaren der maßgebenden Lodzer Firmen 


Sweater, Pullover 
Allerhand Waren für Herbſt und Winter, 


Feſte aber niedrige Fabrikpreiſe! 


Evangeliſch⸗lulh. Kirchen⸗Geſang⸗Verein 
Auda⸗ Bab anita „Hürm onia“ Ruda-Pablanieta 


Heute, am 30. Sept. begeht unſer Verein in den Räumen 
des Kirchengeſangvereins „Rokicie“, Winiawſtiego 5, fein 


15. Stiftungsfest 


verbunden mit Jahnenweihe 
Im Programm u. a.: 
9 Uhr morgens: Verſammlung der Vereine und Delegationen im Vereinslokal 
Pilſudſtiego 49, Halteſtelle „Janowek“; 
9,45 Uhr: Aufſtellung der Vereine und Ausmarſch zur Kirche; 
an u Feſtgottesdienſt verbunden mit Fahnenweihe; 
r: 

Empfang und Begrüßung der Feſtteilnehmer; 
Gemeinſames Mittageſſen; 
Feſtanſprache des Präſes des Vereins mit darauffolgender Uebergabe der Fahne 
durch die Paten ſowie Entgegennahme der Glückwünſche; 
Beginn der Darbietungen des feſigebenden Vereins und der geladenen Vereine 

10 e Doppelfeler laden wir alle Vereine uit ihren werten Mitgliedern 
ſowie die geſch. Freunde und Sympathiker unſeres Vereins herzlich ein. 


Die Verwaltung. 


e 
ee 


lusmarſch zum Feſtlokal, darauf 
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er Chriitliher Commisverein z. g. U. 
in Lodz, Wolezanſta 140, Tel. 132:00 


In Kürze beginnen wieder die beim Verein ſeit 25 Jahren beſte · 
henden anerkannt guten, billigen u. von beſten Lehrkräften erteilten 


Unterrichts ⸗Kurſe 


Puchbaltung u. kaufm. Nechuen Gugliſche Sprache (erteilt 
Handeisioereibondenz polniſch vom geborenen Engländer) 


5 dentſch Auſliſche Sprache 
erg Sprache Sienoar apple volniſch 
eule 
Irumöſiſche 


Fr deutſch 
Anmeldungen für dieſe Kurſe, die ſowohl für Mitglieder als auch für 
Nichtmitglieder zugänglich ſind, werden bis zum 1. Oltober d. J. im Sekretariat 
Wolczaufta 140, von 16—20 Uhr (Sonnabend von 10 —14 Uhr) entgegengenommen 
Es wird gebeten, dieſelben ſchnellſtens vorzunehmen. Die Verwaltung 


eee 


Kauft leine Möbel 8 Ineeeeeeneeeeeeeeeeeeemn 
vor elner Beſichtigung bei uns!!! — Glegante Schlaf⸗ 5 Achtung! Blicherfreund! 


aimmers, heilesimmen u. Kabine ſi⸗ Einrichtungen 
ue Bibliothek me 


mit garantierter Haltbarkeit empfiehlt die bekannte 
Unterhaltung as on Wiffens 


Möbelliſchlerel 
Das geſchmackvolle und inhaltsreiche Buch für 


A. KO PROWS KI tr Mag 
den Bücherſchrank erſcheint in neuer Aufmachung 


Erſtlla ige Damen⸗ und Herren⸗ 
Schneſderwerlſtatt 

Band 1 Jahrgang 1085 bereits erſchlenen 

18 Bände jährlich 


G. HARTWIG, Gtöwna 9 
Preis pro Band me 1 


empfiehlt ſich der geſchätzten Kundſchaft. 
Verlangen Sie Probeband auf einige Tage 


WE. SZYMANSKI 
Auslieferung: „olkapreſſe Petritaner 109 


Juwelter und Uhrmacher. Glowna 41 
eee 


empfiehlt Zimmer-, Taſchen⸗ u. Armbanduhren, Wold⸗ 
Geſchmeide, Trauringe und plattierte Waren. Aller 
Art Reparaturen werden ſolld und billig ausgeführt 
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Waren der höchſten Qualität 
1 
zu den niedrigiten Preiſen 


verkauft nur der 


eee eee: 


D 8 MANUFAKTURA” S.A. 
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KUNSTSTOPFER 


M. KLEBER, Poludniowa 20, l. Tor, I. Stock 
nimmt aller Art GARDEROBEN, Teppiche, Decken 
zum STOPFEN zu mäßigen Preisen an. 


Zur Führung deuiſchen Schulunterrichts werden eine 


Gchulkaſel 
Schulbänle 


für etwa 80 Kinder benötigt. Wer ſolche abzugeben 
hat oder in der Lage fit, nachzuweiſen, wo ſolche zu | 2 
haben find, wird höfl. gebeten, dies ſchriftlich unter 
„Deutſcher Schulunterricht oder telenhoniic 186.90 
an die Geſchäftsſtelle Diejes Blattes mitzuteilen. 


wer 


DRLOSZENIA TELEFONITZMIE 


ieee 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel, 190:48 


tellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc, 


Telephonanruf genügt, 
LU! eee 


Heilanitalt „OMEGA“ 
Aerzte⸗Spezialiſten und zahnärztliches Kabinett 
Glomna 9 Tel. 142 42 
Die Hilſeleiſtungsſtation iſt Tag und Nacht tätig 
Auch Viſtten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Diathermie 


Konſultation Zloty 8— 


Dr. Klinger 


Sposinlarst für veneriſche, Haut · u. Haantrantb eus 
Beratung in Sorualleagen 


eee 


Zalatwia fachowo 
Akwizycja ogloszen 


S. Fuchs 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 7476 


Sienkiewicza 40 1 Eere Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Der dritte imponierende lm 
aus der goldenen Serie der 
Wiener Filme 


Der Prinz 


von 


Kino im Garlen 
Heute und folgende Tage 


| Rakieta 


Sztuk 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Der Film, der alle fünf 
Erdteile elektriſierte 


Königin 


etro Adria 
Przejazd 2 | Gtowna ! 


SEEN ur 


„ Andezeln 2 Tl. 130-8 
zurütlgelehrt 


Empfüngt von 5—11 früh und von 6-8 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen non 10—12 Uhr 


Zahn⸗Klinit 
Zahnarzt H. pRuss 
Piotriowſta 142 zu. 19-06 


Heute und folgende Tage 


Die Perle der Filmkunſt, die 
auf der ganzen Welt Ent 
alien hervorruft 


Die Privat 


Für die erſten Vorſtellungen 


Arladien 


mit LianeHald u. Willy Forst 
Der Film wird vollſtändig in 
Deutſch geſungen u geſprochen 
Mächſtes Programm: 
Das Pr va leben Heinrich VIII. 


Beginn täglich um + Uhr 


F 8e lie , c. 10 
B Borſtell der Plätze: 1.00 Zloty, 90 
ſeginn der Vorſte r and 30 Groschen Bergen. 
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ſtigungstupons zu 70 Groſchen 


Chriſtine 


mit der unübertroffenen 


GRETA GARBO 


in der Hauptrolle 
Nachſtes Programm: 


Platin⸗Blond ine 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ 
tags und Feiertags 12 Uhr 


ſelretärin 
heiratet 


In den Hauptrollen 
Mary Gong, John Murat 
und Armand Bernard. 
Im Beiprogramm: 
Fox⸗Tonfilm und P. A. T. 
Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr. Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr 


2 


5 Spezialärziliche 


Breiſe bedeutend ermählot 


Venerologiſche Heilanftalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122⸗73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Benezithe, Harn, und Hauttrantheſten. Sexuelle 
Ausfauſte (Anatplen des Bines. der Aus ſchel⸗ 

dungen und dos Harıs) 


Vorbeugungsſtatton ſtändig tätig — Für Damen 


befonberes 


Wartezimmer 


Konſultation 3 Zloty. 


